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Der weibliche Sonderling .

Fraͤulein von Strahlenberg verlor im acht⸗
zehnten Jahr ſchnell ihre beyden Eltern .
Als einzige Tochter war ſie jedoch von Kind⸗
heit an ſehr einfach erzogen , gewohnt nur
wenige Bedürfniſſe zu haben , und in dem
Wohle Anderer ihr eigenes zu finden . So
waren die einzigen Freuden ihres Lebens ,
wenn ſie mit ihrem Fruͤhſtuͤck den Hunger
eines armen Kindes ſtillen oder durch die
Verzichtleiſtung auf ein neues Kleid die Bloͤ⸗
ſe deſſelben decken durfte , und nie laͤchelte
ihre Mutter zufriedener , ja ich moͤchte ſa⸗
gen , ſegnender auf ſie herab , als wenn ſie
durch Fleiß , Aufmerkſamkeit oder Selbſt⸗
verlaͤugnung irgend etwas geſchaffen oder
entbehrt hatte , was der hulfloſen Armuth
zum Troſt gereichte . So hatte ſie , auf ei⸗
nem Gute lebend , unweit einer Reſidenzſtadt
in Deutſchland , das achtzehnte Jahr er⸗
reicht , als ſie erſt an dem Todbette ihres
Vaters erfuhr , welch betraͤchtliche Summen
ihr zu Theil wuͤrden . Ein halbes Jahr ſpaͤ⸗

ter ſtarb auch ein Oheim , der ihr ebenfalls
ein bedeutendes Vermoͤgen hinterließ . Als
Eigenthümerin von mehr als einer Million
mit der ganzen Fuͤlle jugendlicher Schoͤnheit
ausgeſchmuͤckt , konnten Ihr die Freyer nicht
fehlen . Das Verlangen , wo nicht ihr Herz
doch wenigſtens ihr Geld zu beſitzen , ſtieg
bey ihren Liebhabern zu einer Hoͤhe, vor
der ihr ſchwindelte . Sle drohten ſogar mit
Selbſtmord . Und ſie ſegnete den Einfall ih⸗
rer Vormuͤnder , die ſie noͤthigten , Geſchä⸗
ten halber die Stadt auf eine Zeitlang mit
ihrer Gouvernantin zu bewohnen . Aber
auch da wurde ſie bald von Heurathsluſtigen
aller Art belagert . Doch an einem Morgen
ward ihre Thür Jedermann verſchloſſen ,
und alle Kommenden auf uͤber acht Tag
Abends um ſieben Uhe beſtellt , wo das Fraͤu⸗
lein bey einer wichtigen Handlung ihre Ge⸗
genwart wünſchte . Punkt ſteben Uhr trafen
am beſtimmten Tage dle eheluſtigen Herren
ein , jeder in der feſten Ueberzeugung , daß
das Fraͤulein elne Wahl zu treffen geſonnen
ſeye , und auf ihren Geſichtern las man ,
daß keiner ohne Herßklopfen zweifelte , daß er
nicht der Gluͤckliche ſey , der Hand und Herz
nebſt der Milllon davon tragen wuͤrde .

Sammlung von Erzählungen und Aneldoten.
— —

Sie fanden ſie feſtlicher gekleidet als ſe ,
und in einer Stimmung , die durch freudige

Rührung und Wehmuth ihr ganzes Weſen
zu verklaͤren ſchien . Außer ihrer Erzieherin
umgaben ſie ihre beyden Vormünder nebſt
mehreren Mitgliedern der fuͤrſtlichen Re⸗
gierung , durch welche ſie die Erlaubniß ,
die ihr noͤthig war , ausgewirkt hatte .
Mit der liebenswürdigſten Beſcheidenheit
erklaͤrte ſie , daß ſie den Vorzug , reich zu
ſeyn , ſtets als eine Anweiſung von Gott be⸗
trachtet habe , ihn zum Beſten der leidenden
Menſchheit anzuwenden . Nicht das Loos
einer Menge Straßenbettler feſtzuſetzen ,
ſey ihr Wille ; denn die genaueſte Beobach⸗
tung habe ſie belehrt , daß dieſe zudringliche
Klaſſe von Armen ſelten mehr als ein Allmo⸗
ſen , das ſie nur vor augenblicklichem Hun⸗
ger ſchuüͤtze, verdienen . Aber zu einer Stif⸗
tung für hilfloſe Wittwen und Waiſen oder
von ſchlechten Eitern verlaſſene oder ver⸗
ſaͤumte Kinder entſage ſie hiermit foͤrmlich
auf ihr ganzes Vermoͤgen , und behalte ſich
nur eine Rente von zweytauſend Thalern
vor , um , da ſie nicht Willens ſey , ſich zu
vermaͤhlen , auf dem Lande ihre Tage zuzu⸗
bringen . Dieſe Rente koͤnnte Manchem zu
groß dünken , aber ſie möchte dem Vergun⸗
gen , hie und da in der Stille Wohlthaken
ſpenden zu können , nicht entſagen . Als ſie
ſchwieg , brachenalle Anweſende in laute
Lobeserhebungen uͤber ein ſo gemelnnützlges
Verfahren aus , und die von der Regierung
Beorderten vollzogen die gerichtlichen Foͤem⸗
lichkeiten . Unter den Freyern hoͤrte man
freylich die Worte von ſonderbarer Einfei⸗
kigkeit u. ſ . w. fallen , doch der laute Jubel der
Uebrigen überſtimmten ſie . Nach adgeſchloſ⸗
ſenem Geſchaͤft bewirthete ſie die Geſellſchaft
mit ihrer anmuthsvollen Weiſe , und ſchon
den andern Tag zog ſie ſich in ihre ſelbſtge⸗
waͤhlte Einſamkeit mit ihrer mütterlichen
Freundin zuruͤck , in der feſten Ueberzeugung
ihre Liebhaber auf immer entfernt zu haben .

Aber wie erſtaunte ſie , als bald darauf
Graf Herrmann , ein ſehr achtbarer , kennt⸗
nißreicher junger Mann , der lange aufRei⸗
ſen zugebracht , ſich bey ihr melden ließ .
Er verſicherte ſie , daß durch den Entſagungs⸗
Akk ſie ihn zum reichſtenMann gemacht , denn
er haͤtte ſie ſchon lange im Stillen vrrehrt ,

aber durch ibren großen Reichthum zurück⸗
geſchreckt , da er nur ein mäßiges Vermoͤgen

beſittze , wollte er nicht das Anſehen haben ,
als verblende auch ihn die Million . Jetzt
aber ihm glelch geworden , komme er , ſie um
ihre Hand zu bitten , mit der Verſicherung ,
daß ſie auch noch die zweytauſend Thaler zu
wohlthaͤtigem Zweck verwenden könne , denn
ſeine Einnahme ſey mehr als hinreichend , ſo
maͤßige Bedürfniſſe , wie die ihrigen , zu be⸗
friedigen . Gerüuhrt durch dieſes edle Betra⸗
gen weigerte ſie ſich nicht , und nach drey Mo⸗
naten war ſie die gluͤcklichſte Gattin . Wie
ſehr man auch in der Stadt über dieſe neue

Sonderbarkeit erſtaunte , als die Verlobung
dleſes Paares bekannt wurde : Ueber eine
Million zu beſitzen , und ſie freywillig ent⸗
ſagen , um Hüͤlfsbeduͤrftigen ein gluͤckliches
Loos zu verſchaffen , war ein ſo unerhoͤrter
Fall , daß er den Meiſten als ein Vocbote
baldigſt ausbrechendem Wahnſinus vorkam .

Aber als man mit der Zent einſah , daß es
keine gluͤcklichere Ehe gab , fiengen Mauche
ſogar au zu glauben , daß das Bewußtſeyn ,
eine ſo ſchoͤne That verübt zu haben , dochetwas mehr als leere Worte feyn müße .

8 Witzige Fragen .
In einer gemiſchten Geſellſchaft fand einer
der Anweſenden das ihm vorgeſetzte Bier
etwas ſchwach , nad äußerte ſich daruͤber
folgendermaßen : Man habe das Bler auch
gar zu ſehr —Zgetauft . Ein anweſender
Jude fragte lachelnd : wird man denn durch
die Taufe ſchlechter ? erhielt aber zur
Antwort die Gegenfrage : werden denn die
Oukaten durch Beſchneidung beſſer .

Handgreiflicher Beweis .
inſt ſprach man bey dem Herzog von Or⸗

leans über die Kniffe der Spitzbüben , und
es wurden verſchiedene Geſchichten als Be⸗
weiſe davon erzaͤhlt . Am Ende außerte der
Herzog , wenn ſo viele Leute beſtohlen wuͤr⸗
den ſo ſey das lediglich ihre eigene Schuld ;denn wenn man nur nicht ins Gedraͤnge
gebe , ſo habe es gar nichts zu bedeuten .
Der Pollzeydirektor Lenoir , der auch gegen⸗
waͤrtig war , verſicherte den Herzog , daß
Niemand wenlger im Stande wäre dieſes
zu beurtheilen als er ſelbſt , indem der Hr .Herzog nie anders als mit Orden behangenund von ſeinem Hofſtaate umgeben aus ehe.Auf diefe Art wird ſich freylich ein Unbe⸗

kannter nicht wagen ſich Ihnen zu naͤhelll
Wolle ſelne Durchlaucht aber nur zwey od
dreymal in Privatkleidern und nur vone

ſo werde man ihm , eheer ſich deſſen de
ſaͤhe , Uhr oder Tabaksdoſe aus der Taſch
mauſen . Der Fuͤrſt blieb aber bey ſeln

wonnen .

oder zwey Perſon en begleitet ſich auswageff

So ha

Behauptung , und ſchlug ſogar eine Weife Dervor , welche der Polizeydirektor annahm ,
Schon am folgenden Tage holte letzte

den Herzog , welcher in einem ſchlicht
Obetrock ihn erwartete , ab . Beyde ginge
mit einander über die neuen Boulevar
einen der am wenigſten beſuchten Spazſe
gänge in Paris , aus der Barrlere . E
Unterhaltendes Geſprach und die einſam
Gegend um ſie her , hatten die Veranlaſſun
zu dieſem Spaziergange längſt aus ihte
Gedanken gebracht , als ſie bey einer Hüt
im Feld ein gemeines Welb anſichtig wüfff
den , die ihren etwa zehenjährigen Knabe
ganz erbärmlich pruͤgelte . Der Fuͤrſt , vo
Natur mitleidig , trat ſogleich hinzu , macht
der Frau uͤber ihr unmenſchliches Betragel
Vorſtellungen , und ſuchte ſie zu beſaͤnftigen
„ Was , ſchrie dieſe Megaͤre ihm entgegen
ſie wollen dem Schlingel noch das Woll
reden ? wenn ſte wuͤßten was es fuͤr eit

ge verſtd
beſorgt ,
boͤfnete

Taugenichts iſt , und was er mir ſchon fürff
Streiche geſpielt hat . “ —

Hler warf ſich das Kind , welches ell
ſehr einnehmendes Geſicht hatte , untel
einem Strom von Thränen ſeinem Beſchü
tzer in die Arme , um ſich den Mißhandlun⸗
gen der Furie zu entziehen , die ſich denn
endlich auch erweichen ließ .

„ Nun , ſagte Lenoir , als er mit dem
Herzog wieder allein war , werden Ew.
Durchlaucht jetzt an die Verſchmitztheit der
Diebe glauben 2 “

„ Wie
0

2 *
„ Durchſuchen Sie do al Ihre

Ta ſchen. ⸗
8 e

Der Herzog that es , und vermißte ſelne
goldene Doſe , die ihm der Bube , bloß zue
Uebernahme dieſer Rolle von dem Poltzen⸗direktor einſtweilen aus dem Gefaͤnguſſe
entlaſſen , entwendet hatte . Der Fuͤrſt , üͤber

deſſen fruͤhe Verderbtheit erſtaunt , wollte
ihn in einer Erziehungsanſtalt dem Pfade
des Laſters entreißen . Er mußte aber erſt
ſeine Strafe aus ſtehen, denn er war ſchonvorher mehrmals in den Händen der Ge⸗

*

D63 Fe
die Fenf

Nage fant
Jeltunget

Ne
Einſtelgen

Rlaſſenen f
Rnaante
V. Vorzuͤgl
en mit It
lt anvertr
ber ihm J
lne anſeh
ekiſ gelan;
il unterich
ſchen und

hlcht verw
teladen zu

ſuf des Pf
l , ſonder

ſhuſet mir
ea , oder dl
leben. well
aklet wurk



Der weibliche Sonderling .

Fräaͤulein von Strahlenberg verlor im acht⸗
zehnten Jahr ſchnell ihre beyden Eltern .
Als einzige Tochter war ſie jedoch von Kind⸗
heit an ſehr einfach erzogen , gewohnt nur
wenige Bedürfniſſe zu haben , und in dem
Wohle Anderer ihr eigenes zu finden . So
waren die einzigen Freuden ihres Lebens ,
wenn ſie mit ihrem Fruͤhſtuͤck den Hunger
eines armen Kindes ſtillen oder durch die
Verzichtleiſtung auf ein neues Kleid die Bloͤ,
ſe deſſelben decken durfte , und nie laͤchelte
ihre Mutter zufriedener , ja ich moͤchte ſa⸗
gen , ſegnender auf ſie herab , als wenn ſie
durch Fleiß , Aufmerkſamkeit oder Selbſt⸗
verlaͤugnung irgend etwas geſchaffen oder
entbehrt hatte , was der huͤifloſen Armuth
zum Troſt gereichte . So hatte ſie , auf ei⸗
nem Gute lebend , unweit einer Reſidenzſtadt
in Deutſchland , das achtzehnte Jahr er⸗
reicht , als ſie erſt an dem Todbette ihres
Vaters erfuhr , welch betraͤchtliche Summen
ihr zu Theil wuͤrden . Ein halbes Jahr ſpaͤ⸗

ter ſtarb auch ein Oheim , der ihr ebenfalls
ein bedeutendes Vermoͤgen hinterließ . Als
Eigenthümerin von mehr als einer Million
mit der ganzen Fülle jugendlicher Schoͤnheit
ausgeſchmuͤckt , konnten ihr die Freyer nicht
fehlen . Das Verlangen , wo nicht ihr Herz
doch wenigſtens ihr Geld zu beſitzen , ſtieg
bey ihren Liebhabern zu einer Hoͤhe, vor
der ihr ſchwindelte . Sie drohten ſog ar mit
Selbſtmord . Und ſie ſegnete den Einfall ih⸗
rer Vormüuͤnder , die ſie noͤthigten , Geſchaͤr⸗
ten halber die Stadt auf eine Zeitlang mit
ihrer Gouvernantik zu bewohnen . Aber
auch da wurde ſie bald von Heurathsluſtigen
aller Art belagert . Doch an einem Morgen
ward ihre Thur Jedermann verſchloſſen ,
und alle Kommenden auf über acht Tag
Abends um ſieben Uhr beſtellt , wo das Fraͤu⸗
lein bey einer wichtigen Handlung ihre Ge⸗
genwart wuͤnſchte . Punkt ſteben Uhr trafen
am beſtimmten Tage dle eheluſtigen Herren
ein , jeder in der feſten Ueberzeugung , daß
das Fraͤulein eine Wahl zu treffen geſonnen
ſeye , und auf ihren Geſichtern las man ,
daß keiner ohne Herßklopfen zweifelte , daß er
nicht der Gluͤckliche ſey , der Hand und Herz
nebſt der Milllon davon tragen wuͤrde .

Sammlung von Erzählungen und Anekdoken .
— —

Sie fanden ſte feſtlicher gekleidet als je ,
und in einer Stimmung , die durch freudige

Rührung und Wehmutkh ihr ganzes Weſen
zu verklaͤren ſchien . Autzer ihrer Erzieherin
umgaben ſie ihre beyden Vormünder nehſt
mehreren Mitgliedern der fuͤrſtlichen Re⸗
gierung , durch welche ſie die Erlaubniß ,
die ihr noͤthig war , ausgewirkt hatte .
Mit der liebenswürdigſten Beſcheidenheit
erklaͤtte ſie , daß ſie den Vorzug , reich zu
ſeyn , ſtets als eine Anweiſung von Gott be⸗
trachtet habe , ihn zum Beſten der leidenden
Menſchbeit anzuwenden . Nicht das Loos
einer Menge Straßenbettler feſtzuſetzen ,
ſey ihr Wille ; denn die genaueſte Beobach⸗
tung habe ſie belehrt , daß dieſe zudringliche
Klaſſe von Armen ſelten mehr als ein Allmo⸗
ſen , das ſie nur vor augenblicklichem Hun⸗
ger ſchuͤtze , verdienen . Aber zu einer Sttf⸗
tung für hilfloſe Wittwen und Waiſen oder
von ſchlechten Eitern verlaſſene oder ver⸗
ſaͤumte Kinder entſage ſie hiermit foͤrmlich
auf ihr ganzes Vermoͤgen , und behalte ſich
nur eine Rente von zweytauſend Thalern
vor , um , da ſie nicht Willens ſey , ſich zu
vermählen , auf dem Lande ihre Tage zuzu⸗
bringen . Dieſe Rente koͤnnte Manchem zu
groß dünken , aber ſie moͤchte dem Verguü⸗
gen , hie und da in der Stille Wohlthaken
ſpenden zu koͤnnen , nicht entſagen . Als ſie
ſchwieg , brachen alle Anweſende in laute
Lobeserhebungen uͤber ein ſo gemelnnütztges
Verfahren aus , und die von der Regierung
Beorderten vollzogen die gerichtlichen Foͤrm⸗
lichkeiten . Unter den Freyern hoͤrte man
freylich die Worte von ſonderbarer Einſei⸗
tigfeit u. ſ . w. fallen , doch der laute Jubel der
Uebrigen überſtimmten ſie . Nach adgeſchlof⸗
ſenem Geſchaͤft bewirthete ſie dieGefellſchaft
mit ihrer anmuthsvollen Weiſe , und ſchon
den andern Tag zog ſie ſich in ihre ſelbſtge⸗
waͤhlte Einſamkeit mit ihrer mütterlichen
Freundin zuruͤck, in der feſten Ueberzeugung
ihre Liebhaber auf immer entfernt zu haben .

Aber wie erſtaunte ſie , als bald darauf
Graf Herrmann , ein ſehr achtbarer , kennk⸗
nißreicher junger Mann , der lange auf Rei⸗
ſen zugebracht , ſich bey ihr melden ließ .
Er verſicherte ſie , daß durch den Ent ſagungs⸗
Akk ſie ihn zum reichſten Mann gemacht , denn
er haͤtte ſie ſchon lange im Stillen berehrt ,
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aber durch ihren großen Reichthum zurück⸗
geſchreckt , da er nur ein maͤßiges Vermoͤgen
beſütze , wollte er nicht das Anſehen haben ,
als verblende auch ihn die Million . Jetzt
aber ihm gleich geworden , komme er , ſie um
ihre Hand zu bitten , mlt der Verſicherung ,
daß ſie auch noch die zweytauſend Thaler zu
wohlthaͤtigem Zweck verwenden könne , denn
ſeine Einnahme ſey mehr als hinreichend , ſo
maͤßige Bedürfulſſe , wie die ihrigen , zu be⸗
friedigen . Gerüuhrt durch dieſes edle Betra⸗
gen weigerte ſie ſich nicht , und nach drey Mo⸗
naten war ſie die glücklichſte Gattin . Wie
ſehr man auch in der Stadt über dieſe neue
Sonderbarkeit erſtaunte , als die Verlobung
dleſes Paares bekannt wurde : Ueber eine
Million zu beſitzen , und ſie freywillta ' ent⸗
ſagen , um Huͤlfsbeduͤrftigen ein glückliches
Loos zu verſchaffen , war ein ſo unerhoͤrter
Fall , daß er den Meiſten als ein Vocbote
baldigſt ausbrechendem Wahnſinns vorkam .
Aber als man mit der Zeit einſah , daß es
keine gluͤcklichere Ehe gab , fiengen Manche
ſogar an zu glauben , daß das Bewußtſeyn ,
eine ſo ſchöne That verübt zu haben , doch
etwas mehr als leere Worte ſeyn muͤße .

Witzige Fragen .
In einer gemlſchten Geſellſchaft fand einer
der Anweſenden das ihm vorgeſetzte Bier
etwas ſchwach , nad äußerte ſich darüber
folgendermaßen : Man habe das Bier auch
gar zu ſehr — getauft . Ein anweſender
Jude fragte lachelnd : wird man denn durch
die Taufe ſchlechter ? erhielt aber zur
Antwort die Gegenfrage : werden denn die
Oukaten durch Beſchneidung beſſer .

Handgreiflicher Beweis .
inſt ſprach man bey dem Herzog von Or⸗

leans über die Kniffe der Spitzbuben , und
es wurden verſchiedene Geſchichten als Be⸗
weiſe davon erzäblt . Am Ende dußerte der
Herzog , wenn ſo viele Leute beſtohlen wür⸗
den ſo ſey das lediglich ihre elgene Schuld ;denn wenn man nur nicht ins Gedränge
gehe , ſo habe es gar nichts zu bedeuten .
Der Pollzeydirektor Lenoir , der auch gegen⸗
wärtig war , verſicherte den Herzog , daß
Niemand wenlger im Stande wäre dieſes
zu beurtheilen als er ſelbſt , indem der Hr .Herzog nie anders als mit Orden behangenund von ſeinem Hofſtaate umgeben aus ehe.Auf diefe Art wird ſich freylich ein Unbe⸗

kannter nicht wagen ſich Ibnen zu naͤbelll
Wolle ſelne Durchlaucht aber nur zwey odffl
dreymal in Privatkleidern und nur von eilſen
oder zwey Perſonen begleltet ſich auswagef
ſo werde man ihm , eheer ſich deſſen vee
ſaͤhe , Uhr oder Tabaksdoſe aus der Taſchſiſed
mauſen . Der Füͤrſt blieb aber bey ſeiſe
Behauptung , und ſchlug ſogar eine Weiff
vor , welche der Polizeydirektor annahm ,

Schon am folgenden Tage holte letzter
den Herzog , welcher in einem ſchlichteſſl
Obertrock ihn erwartete , ab . Beyde gingeſe
mit einander über die neuen Boulevardee
einen der am wenigſten beſuchten Spazie
gänge in Paris , aus der Barrlere . E
unterhaltendes Geſpräch und die einſam
Gegend um ſie her , hatten die Veranlaſſun
zu dieſem Spaziergange laͤngſt aus ihref
Gedanken gebracht , als ſie bey einer Hütlim Feld ein gemeines Welb anſichtig wu
den , die ihren etwa zehenjährigen Knabeſffe
ganz erbärmlich prͤgelte . Der Fuͤrſt , vof
Natur mitleidig , trat ſogleich hinzu , machl
der Frau uͤber ihr unmenſchliches Betrage

Taugenichts iſt , und was er mir ſchon füt
Streiche geſpielt hat . “ — nd eine

Hier warf ſich das Kind , welches elnfe
ſehr einnehmendes Geſicht hatte , unterſfl
einem Strom von Thränen ſeinem Beſchüßf
tzer in die Arme , um ſſch den Mißhandlunz
gen der Furie zu entziehen , die ſich denn n
endlich auch erweichen ließ . 1

„ Nun , ſagte Lenoir , als er mit dem
Herzog wieder allein war , werden Ew.
Durchlaucht jetzt an die Verſchmitztheit der
Dilebe glauben 2“

„ Wie ſo 2 “

Durchſuchen Sie doch einmal Ihre
Taſchen . “

leLDer Herzog that es , und vermißte ſeine ln
goldene Doſe , die ihm der Bube , bloß zur chi
Uebernahme dieſer Rolle von dem Polizen⸗ hlcht verwdirektor einſtweilen aus dem Gefaͤngniſſe faſden

entlaſſen , entwendet hatte . Der Fuͤrſt , über f
deſſen fruͤhe Verderbtheit erſtaunt , wollte
ihn in einer Erziehungsanſtalt dem Pfade f fdes Laſters entreißen . Er mußte aber erſt
ſeine Strafe aus ſtehen, denn er war ſchon
vorher mehrmals in den Haͤnden der Ge ,

*



lelt . So hatte Herr Lenolr ſeine

gewonnen .
8

Er hat ſich fangen laſſen .

Imſterdam kam ein Jude zu einem

lann , und wollté von ihm auf Ju⸗
die er vorzeigte , 13,000 Gulden ge⸗

( haben . Der Kaufmann befragte Ken⸗

dſie waren einig , daß die Juwelen
ſtens 20,000 Gulden werth ſeyen . Dem

Selen ward das Geld gegeben , und er gab

das Kaͤſtchen mit den Juwelen bin ,

vielmehr ein anderes , das er in der

windigkeit fuͤr das aͤchte unter ſchob) ;
cſiegelte es mit ſeinem Petſchaft , und

davon .
beſtimmte Zeit der Ausloͤſung war

lange verſtrichen ; der Kaufmann ,
der beſorgt , ließ einen Notarius kom⸗

und öffnete in deſſen Gegenwart das

hen ; es war angefuͤllt mit Sand .

Kaufmann kannte den Juden nicht ;

Name , den ſich dieſer gegeben , war

erdichtet geweſen , er befand ſich

10 nig ſcheinlich nicht mehr in Holland ; wie

Luun wieder finden ? Der Kaufmann
zu einem Advokat , und dieſer ertheilte

folgenden Rath , der auch getreu aus⸗
het wurde . Der Kaufmann ließ nämlich

vogelbend ſeine Fenſterladen nicht zumachen ,

11 dts die Fenſter einſchlagen , und am

1uun
Veſen Tage fand man folgende Nachricht

Aulllen Zeltungen : „ Es iſt bey dem Kauf⸗

8 10 n N. N. Nachts ein großer Dilebſtahl
eſch ih Einſteigen in die aus Nachläſſigkeit

„ J gelaſſenen Fenſter geſchehen ; es ſind

anlin genannte Hachen entwendet worden

„Sake L. w. Vorzüglich iſt es ihm aber um ein

üönhlichen mit Juwelen zu thun , welches
nur anvertraut war ; er bietet demjeni⸗

der ihm Nachricht davon zu geben

, eine anſehnliche Belohnung an .

190tachdes L
Ret es fit
tr nir ſcol

untl
ſie Liſt gelang ; der Jude , der von allem

Uaclittcau unterrichtet wurde , kam bald zum

öbe, leßſeſchein und ſagte : » Da ihr euer Haus

unn lellchlecht verwahrt und nicht einmal die

1 ſterladen zugemacht habt , ſo trifft der

,leluſt des Pfaäudes nicht mich als Eigen⸗

ſant, kelmer , ſondern euch als Pfandinhaber ;

ben z mů ſſet mir alſo entweder die Juwelen

e lh küffen , oder die uͤbrigen 8,000 Gulden her⸗

ber ſtuigeben . weil das Käſtchen auf 20,00 Gul⸗

1na berbl taxirt wurde . “ Mehe wollte man nicht ,

als daß der Jude ſich wieder melde ; er

wurde ſogleich zum Inſtruktlonsrichter ge⸗

führt , wo das Dokument des Notarius
gegen ihn zeugte .

Der Moͤnch und der Raͤuber.

In den erſten Tagen des Monats Auguſt

7787 pilgerte ein reitender Moͤnch nach

Luſarche . Unterwegs begegnete ihm ein

Menſch , ebenfalls zu Pferde , der ſich mit

ihm in ein Geſpraͤch einließ . Der Unbekannte

ſchien ein guter Geſellſchafter zu ſeyn ; er

erzahlte mancherley Abentheuer mit Ver⸗

ſtand und kaune . Der Fremde fragte den

Moͤnch wohin er wolle ? er erwiederte : er

ſammle milde Gaben fuͤr ſein Kloſter , das

Guͤter bey Luſarche habe . „ Ich bin aus

Luſarche , verſetzte der Eeſtere , und kehre
von einer Reiſe zurück wleder heim . Aber

ihr habt einen großen Umweg gemacht ; ich

weiß einen weit kuͤrzern Weg durch den

Wald . “
Dem Moͤnch war das angenehm , und ſie

ſetzten ihre Reiſe gemeinſchaftlich fort . Als

ſie in den Wald gekommen waren , ſieg der

Fremde vom Pferde , ergriff die Zuͤgel des

Pferds des Moͤuchs , und forderte drohend

von dieſem ſein Geld . „ Ich habe euch fůr

einen ehrlichen Mann gehalten ſagte der

Angefallene : wle koͤnnt ihr mir Geld abfor⸗

dern 24 „ Hler hilft kein Sprechen ! ſchrie

der Raͤuber trotzig , gebt das Geld , oder

ihr ſeyd des Todes . “ „ Ich darf kein

Geld bey mir tragen , wie ihr wißt , ver⸗

fetzte der Moͤnch ängſtlich , aber laßt mich

Aoͤſteigen und zu meinem Knecht gehen ,
der mir in der Entfernung nachfolgt , ſo
will ich euch tauſend Franken bringen . “

Der Räͤuber willigte ein . Der Moͤnch

ſtieg vom Pferde , ging zurück , und kehrte

bald mit einem vollen Beutel wieder , und

warf ihn dem Räuber vor die Füße , mit

den Worten : Da habt ihe die tauſend

Franken . “ Dieſer warf ſich ſogleich auf
das Geld . In dem Augenblicke zog aber

der Moͤnch ein Piſtol , das er dem Knechte

abgenommen und in ſelnem langen weiten

Aermel verborgen hatte , hervor , und ſchoß
ihn über den Haufen . Er ſchwang ſich nun

auf ſein Pferd , ritt in den naͤchſten Flecken ,
zeigte die That an , und man ſchickte ihn in

Begleitung von bewaffneten Gendarmen

in den Wald zuruͤck . Hier fand man den



kodten Körper noch auf dem Sacke mit Geld
ltegen . Bev der Unterſuchung fand man

Dolche, Waffen und Inſtrumente aller Art ,
aber auch ſechs Pfeifen von verſchiedener
Größe in ſeinen Taſchen . Man pfiff , und es
kamen auf dleſes Zeichen gleich zehen gewaff⸗
nete Kerle hinzu . Es gab einen blutigen
Kampf , zwey wurden er ſchoſſen , die uͤbrigen
acht aber als Gefangene weggefuͤhrt .

Die Setotin .
( Aus dem Spectateur⸗ orientat .

Zu Cognia , im Innern Kleinaſtens , lebte
tin Tuͤrte , der an den Greuelſcenen auf
Sclo Theil genommen hatte . Eine junge
ſchoͤne Srtechin dieſer Inſel war felne Beute

eworden ; er zwang ſie in der Folge Ma⸗bemeds Glauben anzunehmen und ſein Welb
u werden . Als einſt in der Nacht der Mu⸗

Rähmann in tiefſten Schlaf ver ſunken war ,
erwachte die Sclotin ; duͤſtere Gedanken ,
ſchauderhafte Erinnerungen bemaͤchtigten

ſich ihrer Seele . . . Sie hatte einſt blutige
Rache geſchworen . . . Günſtig bletet ſich ihr
der Augenblick dar . . . ſchnell ergreift ſie ein
Meſſer , durchbohrt das Herz ibres Gemahls ,
ziebt das Mordwerkzeug heraus , und ſchnei⸗det ihm , in wilder Begeiſterung , den Kopfab . . . . In dieſem Augenblick aber weichen
die Geiſter der Rache voll bracht iſt , was
ſte geſchworen ! . . . Die Natur findet ihr
Recht auf ein Herz , das ſie zur Liebe , nicht
zum Verhrechen , ſchuf ; die junge Sciotin
ſinkt dahin , und bleibt lange ohnmaͤchtig ,
bewegungslos . . . . Wieder zu ſich gekommen ,
benimmt ihr das graßliche , ſich ihr darbie⸗
kende Bild allen Muth ; ſie kann nicht flie⸗
ben , verliert noch einmal ihr Bewußtſeyn ,und bleibt in diefem Zuſtande den groͤßten
Theil des Tages Endlich entſchließen
ſich die Nachbarn , die Thuͤre jenes blutigen
Gemachs zu offnen . Sie erblicken auf der
einen Seite dle Leiche des Türken , auf der
andern ein Weib , das dem Augenblick ihrer
Verhaftung entgegen zu ſehen ſchien. „Hierbin ich , rief ſie ihnen entgegen , ich habe ihn
ermordet ! “ — Wie , ihr habt Euern Gatten
ermordet ? „ Ja , ich habe das Ungeheuer ge⸗
ködtet , das in meinem Vaterhauſe , aufSclo , mit erbarmungsloſer Grauſamkeit ,

meine Eltern , meinen Gatten , mein Kind
niedermezelte , mich entführte , hierher
ſchleypte , mich zur Türkin umwandeln

wellte , während ich in der That G
blieb , Griechin bleiben will ! “ — Si
zum Paſcha geführt . — Berelts
melte ſich das Volk , um Zeuge der
tung des ſchoͤnen Weibes aus Sclo
Aber als der Paſcha mit Aufmerkſamf
Erzaͤhlung angehoͤrt hatte , ſorach ffWort der Gnade aus , und ſchickte
gekraͤnkt nach Hauſe . Die Muſelma
ſtaunten über dieſe Handlung ihres 9
obgleich ſie in dieſem Falle , wie in ſon
andern , den Willen der Vorſebung

er kennen ſollen . . . . Alle Umſtaͤnde ,de
erzaͤhlten Geſchichte fuͤnt der Herautz
des Smyrnaſchen Zuſchauers hinzu ,
von mehreren achtungswürdigen Bewol 7Cognia ' s beſtaͤtigt worden . ＋

Schrecllicher Brand in der StadtA
Mit einer Abbildung ) .

Das Jahr 1827 war beſonders an fü
terlichen verheerenden Gewittern meriil le⸗1
dig , die theulweiſe großen Schaden undiſ
liche Ueberſchwemmungen verur fachten /
allen Gegen den las man darüber die tral f˖
ſten Nachrichten . Auch an großemBeiI 4
unglüuͤck zeichnet ſich dieſes Jahr vor ane )aus . Nicht allein durch das Einſchlagen )
Blitzes entſtanden viele Feuersbruͤnſte ,
durch ungluͤckliche Zufaͤlle oder Boshe
in verſchiedenen Laͤndern Taufende
Habe und Obdach beraubt worden . El
der bedeutendſten dieſer letztern iſt de⸗
der uralten Stadt Abo , in Finnland ai
brochene Brand , welcher am 4. S
ber 1827 beynahe den größten Theil del

ben in einen Aſchenhaufen verwandelte
die alte Domklirche ragt noch aus den Nif
hervor . Aber ſchrecklicher als alles die
der am 1. Auguſt 1827 zu Jaſſy , Haup
der Moldau , ausgebrochene Brand .
ſehe die gegenüͤberſtehende Abbildung ) .

Hier folgt die naͤhere Beſchreibung dl
ſchrecklichen Ungluͤcks , aus den Brlefe
dortigen Augenzeugen gezogen : „ Der
ſtrige Tag war fuͤr dle Stadt Jaſſy ein
des Jammers und der Verzweiflung .
halb 3 Uhr Na
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Der Arzt und der Kranke .
UadU0;

Lechihyh, Arzt verſchrieb einem ſeiner Patienten

ſalkennühfen. Da er am andern Tage wieder

en unke, um zu vernehmen , wie ſie gewirkt

beſhefſten , erfubr er zu ſeinem groͤßten Erſtau⸗

ſheer Je daß ſich der Kranke im Bade befinde .

Arzt , der dieß mehr für ſchädlich als

oſchklich hielt , eilte ſogleich nach dem Orte ,

ſlder Patient badete . „ » Aber , wer in aller

ecelelt hat Ihnen denn geheißen , in Ihren

uln küagen Umſtaͤnden ein Bad zu nehmen ? “

( leke ihn der Doktor an . „ Sie ſelbſt er⸗

„n derte der Kranke , denn auf der Etikette

Glaſes ſtand ja : taͤglich dreoßig Tropfen

eWaſſer zu nehmen . “

Die Schoͤpfung des Weibes .

„ Gott ſchuf der Weiber Erſte ,

Richt aus des Mannes Scheitel ,
Benn daß ſie nicht eitel würde ;

RNicht aus des Mannes Augen ,

daß ſie nicht lüſtern wuͤrde;

us Richt aus des Mannes Zunge ,

50 daß ſie nicht ſchwatzhaft wuͤrde;

Richt aus des Maunes Ohren ,

ſie horchte ſonſt nach allem ;

Mächt aus des Mannes Händen ,

ſie griffe ſouſt nach allem ;

Nicht aus des Mannes Fuͤßen,

ſie liefe ſonſt nach allem ;

Er ſchuf ſie aus der Rippe ,

der unbeſcholtenen Rippe ;

doch haben ihre Toͤchter

von jedes Gliedes Fehler

Ein kleines Theil bekommen .

Guter Rath .

1 Fegehre nie ein Glück zu groß /
Und nie ein Weib zu ſchön ;

deſtirther Himmel koͤnnte dir dieß Loos

ih % Im Zorne zugeſtehn !
ib6

s Der Wetterbezeichner .

fällen Was iſt für Wesler ? ⸗
enekkk

unhertines Abends ſeinen Bedienten.
Iu

anſinaus und kam mit der

dz dieH
könahe le

d bal

durchlde
heit,det⸗
legte ,

Das Rechen⸗Exempel.

lknnt , Ibe ſchritt , und ein 17jahriges Maͤdchen

waͤhlte , ſagte elner ſeiner Bekannten : Das

fragte Jemand
Dieſer gieng

Antwort zurück :
Es iſt gar kein Wetter , ſondern bloß finſter . “

lis ein Wittwer von 57 Jahren zur zweyten

iſt ein ſchweres Rechen Exempel ; 57 von

17 kann ich nicht — da muß ich borgen .

Liebeserklaͤrung des Juden Schmueel .

Intereſſante Rebeckchen !

Verſeihn Se de Manier meiner Perſon ,

daß ich mer de vollendete Fraiheit bedien ,

Ihnen , goͤttliche Rebeckche , meine Herzens⸗

Idee vorſudeklamtren . — Seyn Se von

de vorſüchlichſte Grausmuth und ſchenken

Se mer Entree in Ihr Gehoͤr ! — Verſeihn

Se meine unſchuldige liebenswürdige Su⸗

dringlichkeit ! — Ich hab ' keine Ruh auf der

Welt , als ich nicht foͤllte Ihnen geſtehen⸗

daß — Gott ' ich bin der ungluͤcklichſte Mann

von de Männer ! auf Ehr ' , ich bin pulve⸗

reſitt ! — Sayn Se mer boͤß wegen de

Fraiheit ? — Es muß heraus , mag es mer

auchankommen, wie es will . Ja , Rebeck⸗

che / ver ſeihn Se Rebeckche , ich llebe Se 1 —

Gott ! — Es iſt heraus — ich bin taudt —

de Welt wert finſter ! Staußen Se mich

nicht zu den Dolch der Vertwaiflung —

Sagen Se mer mit einem Wort , wollen

Se mich lieben trauteſte Rebeckche ? —

Schaͤmen Se ſich nicht , beitern Se mich

auf , entdecken Se mer Ihr Herzche ! Sa⸗

gen Se nich mehr : „ Gain Se furt me⸗

ſchanter Schmuel ! “ Gott ! wie ſchain waren

Se da in de Hitz ! — Habetk Se mich uhl

demerkt in de Theater , wie ich hab ' geſeufzt
bei dem Hamlet , als er hat geſagt : Sayn
oder nicht ſayn ? — Ich hab ' gedacht : Was
is de Welt ohn ' meln Rebeckche ! — Ihre
Papa hab ich ſchon gewonnen ; ich hab ihn

faſſen verdien viel Profitge , ohne Intereſſe ,
Alles um de Rebeckche . Gott , verſelhn Se ,

ich verliere de Muth und de Manier zu

leben , ohne mein Rebeckche . Sayn Se

grausmüthig , geliebtes deitſches Maͤdchen !

nehmen Se mich aus Patirotismus , ich bin
eln deitſcher Mann , Se koͤnnen nur gluͤck⸗
lich ſeyn mit mich . —. , Ich bin raich , ich

bin klug , Gott , Rebeckche —lch ſchaͤme es

mir zu fagen — ich bin ſer hübſch! — Se

müßen mich lieben — Se müßen den

Schmuel glücklich machen , Se muͤßen mer

aufſchließen Ihr ſchaines Herichen , und

mich drinn empfangen als Ihr Alles , als

Ihr Leben . Thuen Se es bäld , mein gezu⸗

Tertes Rebeckche , ſonſt werden Se finden

aus Liebe getödtet Ihren Schmuel .



Ein Beyſpiel von Lebens⸗Ueberdruß.
m verfloſſenen September hatte ſich ein

Irlaͤnder , Namens Vankallione , welcher im
Beſitz von 15 000 Fr . Renten war , aus Me⸗
lancholie ( Spleen ) in ſeinem Zimmer erhenkt .
Den Abend zuvor war derſelbe zu einem
Nachbarn gegangen , um einen Hammer zu
entlehnen . „ Ich habe wohl einen , ſagte er ,
allein er iſt mir fuͤr das , wozu ich ihn brauche ,
zu leicht . “ Am folgenden Abend , als er den
Hammer zurückbrachte , ſagte er , er habe
ihn deswegen den ganzen Tag behalten ,
bis er ſich verſichert habe , ſein Nagel ſey
ſolid eingeſchlagen . Ein duͤnner Strick mußte
ihm waͤhrend des Verſuchs zerriſſen ſeyn ;
allein dieß hatte ihn in ſeinem Vorſatz nicht
irre gemacht ; denn er kaufte ſich bey einem

in der Straße wohnenden Seiler einen ſtaͤr⸗
kern . In ſeinem letzten Willen befahl er ,
dem Pfoͤrtner 25 Fr . fuͤr verſchiedene Gaͤnge
auszuzahlen , welche derſelbe wegen ſeiner
Beerdigung zu thun haben wuͤrde; ferner
100 Fr . fuͤr einen Leichenſchmauß . Er erklaͤrte
ſchriftlich an einer Krankheit gelttten zu ha⸗
ben die zwar nicht unheilbar ſey , aber er habe
ſich nicht die Muüͤhe geben wollen , die Aerzte
daruͤber zu Ratbe zu ziehen .

Kampf mit einem Loͤben .
Gert Schepers , ein Bauer von der Meer⸗
enge von Cradockt , in Suͤd⸗Afrika , war
auf der Jagd , begleitet von einem ſeiner
Nachbarn ; bey einer Quelle angekommen ,
die wie gewohnlich von hohem Rohr und
Binſen umgeben war , gab Gert ſelne Flinte
ſeinem Kameraden , und ſtieg ab , um Waſ⸗
ſer zu holen . Allein kaum hatte er ſich der
Quelle genaͤhert , als ein ungeheurer darne⸗
ben liegender Loͤde auf ihn losſturzte , und
ihn am linken Arm packte . Obgleich unver⸗
ſehens ergriffen , blieb unſer Mann dennoch
unbeweglich , und ſtrengte ſich nicht im ge⸗
ringſten an , um ſich los zu machen , indem
er wohl wußte , daß auf den geringſten Ver⸗
ſuch , zu entwiſchen , ſogleich der Tod folgen
wuͤrde . Das Thier blieb ebenfalls unbeweg⸗
lich , indem es den Arm des Bauern zwiſchen

ſeinen Zaͤbnen zuſammen klemmte , ohne ihn
jedoch ſtark zu belßen , und indem es zu⸗
gleich die Augen ſchloß , gleich ſam als wollteeeesdem Anblick der Todesangſt ſeines Opfers
ſich entzieben . Gert machte in dieſer ſchreck⸗
lichen Lage ſeinem Kameraden ein Zelchen,

i1
ſich zu nähern , und dem Loͤwen eineR 0
durch den Kopf zu jagen . Dieß war ln
leicht zu vollziehen , weil das Thler f dülſe, it
ſeine Augen geſchloſſen hielt , und weltn halte
ſerdem der Leib des Gert es bindertt 9 belt
wahr zu werden , was vor ihm vorgſn duß
Allein der Gefaͤhrte des Gert war zufl zurgutund ſtatt zu thun , was ſeln Freund ih 7 ickedeutete , und ſo ihm zu helfen , began
damit , ſich ſelber auf einen benachb 0 E
Felſen klüglich zu retten . Die Jaͤger
Landes bebaupten , daß wenn Gert eln n
nig länger ſtandhaft ruhig geblieben Ainedas Thier ihn wleder haͤtte fahren und Nißener Wege gehen laſſen , ohne ihm wae 1tbun ; wenigſtens , ſagen ſie , fey dieß ·geſchehen . Allein der arme Koloniſt , 10 ſ0rüſtet über die Verzagtbeit ſeines Kametemden , und ungeduldlg , ſich ſo zuruͤckgehel en

zu ſehen , zog endlich ſein Meſſer Het J
( eine Baffe , die jcder Koioniſt des Jug e
immer in einer Scheide an ſeiner G 40trägt ) , und ſtieß es mit der ganzen StAJ
ſeines rechten Armes dem Thier in die Si
Die Wunde war toͤdtlich ; denn Gert bih
eben ſo ſtark , als kühn ; allein die Wirkl un
war doch nicht ſchnell genug , um ihm fmen
Lebenzuretten ; der wüthende Lowe ſtren
ſich nun auf ' s außerſte an , um feinen Gegll .
zu Boden zu ſtrecken , welcher felnerfelts Wb
ſeine Kraͤfte anſtrengte , um ibn von ſeinlnKe
Leibe fern zu halten . Der Loͤwe zerfleifcht lg
waͤhrend ſeinem Todeskampfe ſchrecklichlen
Bruſt und die Arme Gerts auf elne ſchüll
derhafte Welſe , bis er endlich , vom Blffealf
verluſt entkraͤftet , zuſammenſtürzte , nn ni
Gert neben ihn hinfiel . . . . Jetzt erſt wagte f ha,

ſein feiger Gefaͤhrte , der die ganze Zeit vole
Felſen herab dem Kampfe zugeſchaut halff
herunterzuſteigen . Er holte fur ſeinen geſ
fleiſchten Freund Huͤlfe , um ihn in ein Halſt
zu tragen ; aber Gert verſchied nach 3 Tageſſ in We

hechn ah
Gehalt verſchiedener Rahrungsmittel .

Die franzoͤſiſchen Akademiker Percy ul m
Vauquelin gaben dem Miniſter des Inneſſen
vor einiger Zeit folgende vergleichende Uebeſ ſedhng
ſicht des Gehalts an Nahrungsſtoff in deift Wtg
ſchiedenen Nahrungsmitteln : 100 Pfunſ Wn
Gemuͤſe und weiße Ruben enthalten 8 Pfunen Ge
Nahrungsſtoff ; gelbe Rüben 14 ; Karkoff dr g
feln 25 ; Fleiſch 35 ; Broddo ; Saubohnen d9 gt
Saamen⸗Bohnen 93 ; Erbſen 98; Linſen 94,ß ſe
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ürnn Der kleine Wollkraͤmer.
＋ ( Wit einer Abbildung . )

Jak ,u einem Dorfe , in der Grafſchaft Pork ,

eh hin, England , hatte ein Bauer mebrere

rur ihmzuͤhne. — Der dritte davon , Namens Jo⸗

Gert nuun , ſah ein daß er ſich keine Hoffnung

nFranf das Bauergut ſeines Vaters machen

hͤlfen, Fante , und blickte daber traurig in die

inen berlküaft . Einſtmals ſprach man mit ſeinem

later über die Schoͤnheit der Wolle in

keſter , und über den Gewinn den man

Handel mit der ſelben machen koͤnnte .

ſiha leſes machte einen ſo großen Eindruck auf

atn Knaben , daß er ſogleich gedachte einen

ſollchen Handel anzufangen , ohne jedoch

ſalel wiſſen wie er es daßsu bringen könnte .
Ientſchloß ſich , beimlich dorthin zu vei⸗

Ein Ueberrock , ein Paar Schuhe , ein

In Feſt eines Gefaß um Waſſer zu ſchöpfen , ein

Jonſt lelt Eiſen beſchlagener Stock , um ſich gegen

an ſlBoͤlfe zu vertheidigen , waren alles was

r genact kleine Johann mit ſich nahm . Uebri⸗

Thlertobns hatte er weder Geld noch Geldeswerth .

Venbedo kam er nach der Grafſchaft Warwick

and ledte nun von wilden Früchten und

eon der ſparſamen Barmherzigkeit der Dorf⸗

151Lin( ewohner .
In ſlhat ,Er ſah vlele ſchoͤne Wolle und hatte

ſänelkoße Luſt ſie zu kaufen ; aber er ſah auch ,

onbeaß , um Kaufmann iu ſeyn , man Geld

Lope feritauche. Zufällig börte er Abends erzaͤhlen ,
e ſcltcaß ein vornebmer Herr , deſſen Gutthätig⸗
auf Anektt man nicht genug rühmen konnte , ſo

nben wleder auf ſeines Gütern bey Warwick

ngekommen wäre . Er entſchloß ſich zu die⸗

zruem zu geben , ſich als Wollhaͤndler vor⸗

Vellen zu laſſen , und ihn um einen kleinen

erdeldoorſchuß zu bikten .

u Der Baron v. Baltiwore verwunderte ſich

icht wenig , da er ein Kind ſah , das ſich

ut üe einen Wollhänadler ausgab . Johann

rad “ Aachte ihm aber eine ſo lebbafte Beſſchrei⸗

Ahelkgitcung von ſeinem Plan , daß er ſich nicht

ale Leneigerte ihm eine kleine Summe anzuver⸗

h UeKauen . Aus der Offenbeit des Knaben und

een Betragen konnte er leicht abnehmen,

niiftie, Aufrichtigkeit ſey eben nicht Wirkung

ubilnlfibne
Gränzen , machte ſogleich Gebrauch

1 jon der geliehenen Summe ; und ſey es ,

nkaß er wirklich ſchon Kenntniſſe beſaß ,

10ber daß die Einwohner von Leiceſter ſich

Verſtellung . Jobann , in ſeiner Freude J

ein Gewiffen daraus machten , einen ſo

kleinen Knaben zu betroͤgen ; kurz der Ein⸗

kauf war ſehr vortheilhaft . Mit ſeiner Wolle
reifete er nun ia die Ortſchaften , wo ent⸗

weder die Schaafe ſelten oder Tuchfabriken
waren , und ſetzte ſo ſeinen Handel fort .
Eines Tages erfuhr Johann , daß der Ba⸗
ron , der ihm das Geld vorgeſchoſſen , ſich
wieder auf ſeinen Gütern befände . Sogleich

eilte er zu ihm und ſagte : „Gnaͤdiger Herr ,
„ was ſie mir gellehen haben , hat Nutzen

„gebracht , hier ſtelle ich ihnen den mir ſo

„ gütig gemachten Vorſchuß wleder mit der

vinnigſten Dankbarkeit zu ; mein kleiner

„ Gewinn iſt hinreichend meinen Handel

„fortzutrelben . Gott ſegne ſie dafuͤr , daß

yſie Mitleiden mit mir hatten . “ Der Baron ,

ſowobl uͤber den guten Erfolg ſeiner Hülfe

als uͤber die Rechtſchaffeuheit des klelnen

Wollkraͤmers erfreut , drang in ihn das

Geld zu behalten . „ Nein , mein Here , dies

„ wäre ihre Güte mißbraucht , ich kann es

„ietzt entbehren , und ſie wieder einen an⸗

„ dern Armen damit aufhelfen , allein erlau⸗

„ ben ſie mir , daß ich zuweilen zu ihnen

„ kommen und ihnen von meinem Handel ,

„ deſſen erſte Quelle ihre Wohlthätigkeit

„ war , Rechnung ablegen darf . “ Der Baron

erſtaunte über den Verſtand des Knaben .

verſprach ihm , in jedem Falle mit Rath

und That an die Hand zu gehen . Johann

eilte zurück , um neuen Ankauf von Wolle

zu machen . Durch richtige puͤnktliche Zah⸗

lung erhielt er immer mehr Kredit , dann

kaufte er Pferde und einen Wagen , und

fuhr nun ſeine Waare ſelbſt . Unterwegs

traf er einmal ſeinen Wohlthäter an , wel⸗

cher , nachdem er ihm die Rechnung von

ſeinem vortheilhaften Handel vorgelegt , ſich
wunderte , ihn noch immer in der alten

Kleidung , die er bey der Eatweichung aus

dem vaͤterlichen Hauſe trug , in finden .
Wollen ſie , ſagte er , daß lch durch einen

beſſern Anzug dle Räuber anlocke , mein ſo

ſauer erworbenes Gut mir wieder zu neh⸗

men ; oder daß Wirtbe mich betrügen ſol⸗

len ? Ein Menſch der gut angezogen iſt ,

muß auch gut eſſen , trinken und ſchlafen .

n meinem groben Rocke begnuͤge ich mich

mit einem Siücke Käſe und Brod , ſchlafe
neben meinen Thieren im Stalle , damit ich

ihnen ihr Futter zur rechten Zeit gehen kann .

Er kaufte nun auch andere Waaren , die er

D



auf der Ruͤckreiſe wieder umtauſchte , und

vermehrte dadurch ſehr ſeinen Gewinn .

Eines Abends kam er vor das Haus ſei⸗

nes Vaters noch immer in der alten Klei⸗

dung , ſein älterer Bruder , welcher ihn ſo⸗

gleich erkannte , rief voller Freude in der

Hausflur : Ach , mein armer Bruder ! Nun

lief Vater , Muttet und Geſchwiſter eilig her⸗

zu , und umarmten den wiedergefundenen
Bruder und Sohn . Siehe die gegenüberſtehende

Abbildung dieſer Scene ) . O, du armes Kind , du

traͤgſt ja noch die nämliche Kleidung , die

du 115 deiner Entweichung anhatteſt , ſagte
die Mutter , indem ſie ihn an ihre Bruſt
drückte . Ja , liebe Mutter , erwiederte Jo⸗

hann : ich habe ſie behalten , um meinerlle⸗

ben Eltern mich um ſo mehr taͤglich zu er⸗

innern . Nun wollten Alle ſeine Geſchichte

hoͤren , zuvor aber , ſagte er , muͤßt Ihr die

Geſchenke , die ich Ihr beſtimmt habe , an⸗

nehmen .
Bey dem Wort Geſchenke , erroͤthete der

Bauer , und ſah ſeinen Sohn ſtarr an , der

ihm unterdeſſen einen Beutel mit hundert
Goldſtuͤcken entgegen hielt ; ſeiner Mutter
einen ult fünfzig , und jedem ſeiner Ge⸗

ſchwiſter einen mit fünfundzwanzig ſchenkte .
— O , ich Ungluͤcklicher ! rief der Bauer
mit Thränen : mein Sohn iſt ein Raͤuber ,
was wird aus uns werden . Nein , lieber
Vater ! das verhuͤte Gott , und nun erzaͤhlte
er alles , was ihm unterdeſſen begegnet und
von ſeinem Wollhandel . Was ? ſagte der
Vater , du biſt der kleine Wollhaͤndler ,
von dem ich ſo viel reden hoͤrte? — Ja ,
Vater ! das bin ich , und zum Beweis , ſo
beſeht meine Kaufmannsguͤter , die ſich im

Wirthshaus befinden . Nun ertoͤnte erſt ein
rechtes Freudengeſchrey unter dieſer gluͤck⸗

lichen Familie . Man holte ſogleich alle Sa⸗
chen aus dem Wirthsbaus , und Johann
ſpendete ſeinen Eltern und Geſchwiſtern noch
Geſchenke von Tuͤchern und Leinwand .

Nur acht Tage genoß Johann das Gluck
in ſeiner Familie zu leben , dann reiſete er
weiter ſeinen Geſchäften nach .

Seitdem verfloßen zehn Jahre als erlein⸗
mal den Entſchluß faßte , ſeinen Wohlthaͤter
wieder zu beſuchen . Dieſer war unterdeſſen
Miniſter worden . Er empfieng aber den Jo⸗
hann in ſeinem groben Rock noch mit eben
der Herablaſſung als zuvot . — „ Gnädiger
Herr ! ſagte er zu ihm: das Glück hat meine

4

4
Wuͤnſche uͤberſtiegen ; ich bin der Beſitze (
ner halben Million “ 2

„ Herzlich freut es mich , lieber Johal
er wiederte der Miniſter , dich gluͤcklich
ſehen : aber eben deßhalb ſollteſt du nun a

deine Kleidung verbeſſern , unter unſers
nigs weiſer Regierung brauchſt du dich nf
vor Räubern zu fürchten . “

Bevor ich das thue , gnaͤdigſter Hert !
willigen Sie mir die Gnade , Ihnen ei
ſchenk machen zu dürfen .

Mir ? Johann ! du vergiſſeſt dich .
Ich hoffe , das Geſchenk wird Ihnen nlt

unangenehm ſeyn , und ſoll nur meine e
kenntlichkelt fuͤr die große Huld, die ich im
von Ew . Exc . genoſſen habe , bezeugen .

Nun Johann , ich werde wohl ſehen , 9

welcher Art dein Geſchenk ſeyn wird ; zu
cher Zeit befahl er , daß ſein Staatswag
vorfahren ſollte , um den Wollhaͤndler
ſein Logis zuruͤckzubringen .

Johann kehrte am folgenden Tage zu
Er trug ein Kleid von feinem Tuch ,
ſein ganzer Anzug war ohne Schmuck , ah
geſchmackvoll . Auch kam er inſeiner eigen
Kutſche angefahren⸗ und brachte dem

niſter eine ſchoͤne Tafel . „ Sie haben ! giffe
diger Herr ! ſo manches ſchoͤne Gemaͤlde
ihrer Sammlung , erlauben Sie , daß
dieſes hinzufuͤgen darf , es wird alle and
übertreffen .

Johann ließ das Gemaͤlde vor den
ſter ſtellen .

Es war deſſen wohlgetroffenes Por
in Lebensgroͤße , wie er dem kleinen Jo
die Summe gab , die den Grund feines jeh
gen Gluͤckes legte ; an dem Rande las m
folgende Inſchrift : Aus Erkenntlichkei
hann ' s , des kleinen Wollkraͤmers , den
timoir ' s Wohlthaͤtigkeit zum reichen K
mann gemacht hat .

7

Der Miniſter , deſſen Seele edel und biß⸗
der war , nahm dieß Geſchenk mit dem lü (
hafteſten Vergnuͤgen an , und es war wiif
1 55 ſchoͤnſte Zlerde ſeines Gemäldezih
mers .

Johann trieb nun ſein Geſchaͤft ins Gro

und machte eines der reichſten Handlungz
haͤuſer in London aus , auch ſorgte er f
ſeine ganze Familie , die er zum Theil u
ſich verſammelte , und erreichte geſchaͤtztu

Alber: von ſelnen Mitbürgern ein hoh
er .
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Edelſinn und Großmuth .

Fuurd' s Aeltern waren Landleute in einer

der noͤrblichen Landſchaften Frankreichs ; ſie

ſtarben beide an einer anſteckenden Krank⸗

heit , als ihr Sohn erſt vler Jahre alt war .

Der kleine Junge , welcher das Elend des

Waiſenſtandes noch nicht kannte , folgte ganz

uUnbefangen dem Gerichtsdiener , der den

Auftrag vom Dorfrichter hatte , ihn , weil

kein Waiſenhaus da war , auf öffentliche

Koſten zu erziehen . Fleurv ' s Pflegevater
war ein Mann von roher Gemüthsart ;
kaum war das arme Kind in ſein Haus ge⸗
treten , ſo bekam es einige Ohrfeigen , weil

es ohne Erlaubniß ſich niedergeſetzt hatte .

Ein Jahr hatte der junge Fleury bey die⸗

ſem Unmenſchen zugebracht , als er den Auf⸗

trag erhielt , einen Drief in ein benach bar⸗
tes Dorf zu tragen . Ein heftiges Gewitter

nöthigte ihn , unterwegs im Walde unter
einem Baume Schutz zu ſuchen . Dadurch

aufgehalten , trat Dunkelheit ein , und er
kam vom rechten Wege ab . Die ganze Nacht
hindurch ſuchte er die Straße und kam end⸗
lich Mittags auf einen Meyerhof , wo ge⸗
rade die Leute unter einer Linde ihr Mit⸗

tagsmahl genoſſen . Froh und mit einneh⸗
mender kindlicher Unſchuld eilte er auf den

Hausheren zu, hielt ihm ſein Haͤndchen hin ,
und ſagte : „ Ein kleines Stückchen Brod

gieb mir ; kommſt du zu meinem Vater in
den Himmel , ſo giebt er dirs wieder ! “
Der Pachter , ein redlicher kLandmann , ward
bis zu Thraͤnen gerührt , nahm den Ver⸗
irrten auf und behielt ihn bey ſich .

Sieben Jahre hatte Fleury bey dieſem
guten Manne als Schaafhirt gedient , als
einmal Abends , da er ſeine Heerde in die

Hüuͤrden treiben wollte , ein Reiſender an
ihm vorbeyritt . Etwas Glänzendes entfaͤllt
dem Reltenden . Fleury , der es bemerkt ,
läuft ſchnell auf die Stelle und findet eine
goldene Uhr . Ein alter Schäfer , welcher es
ſah , eilt herbey und will Antheil an dem
Funde baben . Fleurt aber behauptet , die

Uhr geboͤre dem Fremden , und der muͤſſe ſie
wieder haben .

Unkerdeſſen war ihnen der Fremde aus
dem Geſichte gekommen . Eilig treibt er ſeine
Schaafe in die Huͤrden und laͤuft dem Frem⸗
den nach . Erſt bey Tagesanbruch kommt er
in eine große Stadt . Hler ſieht er vor einem

Wlethshauſe ein gefatteltes Pferd ſte tle
und eben tritt ein ztemlich bejabrter Mil luche de
heraus , im Begriff das Pferd zu beſtelzllgrn ,
Fleury glaubt den Fremden zu erkenn ſedlt un
und ſogte keuchend vom kaufen : „Helſ in dus
ihr werdet geſtern wohl dieſe Uhr verlolf ſuen ſe
haben . “ Du ierſt dich wohl in meiner ſh nie he.
ſon , antwortete der Fremde . „ Nun , ſo mi h 40t
ich den rechten Mann aufſuchen ,4 faßf 9.
Fleury , und wollte fort . Wer biſt du , me U0
Sohn⸗fragte der Fremde , und hielt ihn al 5 0
„ Ich bin ein Schäfer . “ Wo iſt dein Vate hafte
2Der iſt droben bey den Engeln , und meſl unt
Mutter auch . « Hr . Perdin ( ſo hieß 75 1
Fremde ) war ein reicher Kaufmann di c de
Duͤnkirchen; nachdem er die Uhr für At he
ſeinige erkannt hatte , wollte er dem arme ite U
Jungen ein Fruͤhſtuͤck geben laſſen . „ La in
mich , ſagte Fleury , ich habe in der Eile mey,
armes Vieh verlaſſen , es wird hungrig ſehul 8101
Du biſt vermuthlich noch hungriger , gut g
Knabe , ſagte Hr . Perdin , und rlef , inde
er die Treppe henaufſtieg , dem Wirkhian un
etwas zu Fleury ' s Staͤrkung zu bringen 10
dieſen Augenblick benutzend , eilte der Kug

ö

ſchnellen Scheittes davon . . b00
GegenMittag war er wieder bev ſelllf in

Schaafhürde , welche er aber zu ſeinef mm
großen Schrecken leer fand . Angſtvoll —2
er nach Hauſe . „ Herr, “ rief er , indem A5; 0
den Pachter erblickte , „ ſtraft mich , ich hal 1 9
gefeblt ! aber es iſt nicht meine Schuld . Efen
olr börte ich in der Schule : fromme Mulf en
ſchen muͤſſen das Gefundene nicht behaltel

10

ich kann nicht dafür , daß der Herr ſo g lge

ſchwind ritt . “ Dafür kannſt du auch nicht aben .
guter Knabe ! mit dieſen Worten kel 3385Hr . Perdin , der ihm nachgeritten war , ngen

die Stude üeberlaßt mr den Jungen , Weat en
dete er ſich nun an den Pachter , ich werd 0

IN
fuͤr ihn ſorgen . Der Pachter war es zuftl Ku⸗ 0
den , und Fleurv reiſete mit ſeinem neutkn d

Herrn nach Dünkirchen , wo er in Auenwas zu ſeinem künftigen Glücke noͤthig wok,
Unterricht erhielt . Er gewoͤhnte ſich fruͤh g
Ordnung , Reinlichkeit und Thätigkeit . Ein Weedle Staͤrke in ſeiner Gemüthsart , Ealfekfeen

80

nung von leichtſinniger Geſellſchaft , kreuee
Anhänglichkeit an ſeinen Herrn , erwat 48
ihm die ganze Liebe deſſelben . Während einef den
von Perdin unternommenen Reiſe verlangtemun
einmal ein unbekannter Bedlenter ein Pulven ,
wider den Staar , welches Hr . Perdin

ichech unur





Belohnte Treue und Redlichkelt.
¹Eines der angeſebendſten Handlungshaͤu⸗

ſer zu Trieſt iſt das Haus Zois , das von
einem Italiener gegruͤndet würde , der als
ein armer Knabe nach Deutſchland kam ,
und aus deſſen Beyſpiel man ſehen kann ,
wie gute Auffuͤhrung , Treue und Redlichkeit
ſich ſelbſt belohnen . Ein wackerer Mann ,
Peter Codelli , nahm dieſen Knaben in ſeine
Handlung auf , und war mit ſeinem Fleiß
und Betragen ſo wohl zufrieden , daß er
ihn ganz bey ſich behielt , und ihn am Ende
zum Theilnehmer ſeiner Handlung machte .
So arbeiteten ſie beide in gutem Einver⸗
ſtändniß miteinander bis Codelli ſtarb . Da
übernahm nun Zois die Handlung fuͤr ſich
allein und fand ſich mit den Erben ab . Da⸗
zu brauchte er aber baares Geld , denn er
hatte viel herauszuzahlen . Der Stadt⸗Ma⸗
giſtrat , der ihn als den redlichſten Mann
kannte , vertraute ihm hierzu 60,000 Gulden
Pupillengelder an , und nun war dem jungen
Manne geholfen . Aber ach ! ſchon nach eini⸗
gen Jahren kam ein neuer Gouverneur in
die Stadt , der ſich einbildete , das Kapital
ſtehe nicht ſicher genug , und es wieder auf⸗
kündete . Nach drey Monaten ſollte nun Zois
60 , 00 Gulden ſchaffen . Wo aber ſie her⸗
nehmen , da er ſein ganzes Vermoͤgen in
Kaufmannsguͤtern angelegt hatte ? Noch
nicht genug , er hatte , ſo wie alle Kaufleute ,
noch andere Glaͤubiger , die jetzt auf einmal
befriedigt ſeyn wollten , weil ſie beſorgten ,
es moͤchte ihm , nach der Heimzahlung des
großen Kapitals , nicht mehr genug Ver⸗
moͤgen uͤbrig bleiben , auch ihre Forderun⸗
gen zu berichtigen . Nun fieng ihm an bange
zu werden ; aber ſein Ungluͤck war noch
nicht groß genug , denn waͤhrend er ſo von
allen Seiten beſtͤrmt wurde , lief eine neue
Schreckenspoſt ein .

Er hatte naͤmlich in Venedig noch eln
Handelshaus unter ſeinem Namen errichtet ,
und gerade jetzt , da er in der groͤßten Ver⸗
legenheit war , und alles zuſammenraffen
mußte , ſeinen waänkenden Kredit aufrecht zu
erhalten , erklaͤrte ſich ſein Faktor zu Vene⸗
dig fuͤr unvermoͤgend zu zahlen .

.

In groͤßter Beſturzung reiſete der be⸗
dauernswürdige junge Mann nach Vene⸗
dig . Da fand ſich , bey genauer Unter⸗
ſuchung , daß er wenigſtens noch 7000 Gul⸗

Lilet
den retten konnte ; aber er haͤtte die W5und Kinder des Faktors an den Bettelſf ſiſn den
brtagen muͤſſen. Ehe er die ſes tbat , wolh volle!
er dleſe Summe lieber ganz entbehren . luend
ſtand vor der Unterſuchungs⸗Kommifffhlnlete
auf , und erklaͤrte , daß das ganze Kapfſnhant ,
der nothleidenden Familie geſchenkt feſiſt, dol
ſollte Man mußte dey dem Handeleſtaſte

u Venedig , in welcher Verlegenhelt “
brenmann war , wie redlich er ſich iimim filſers

benommen batte , und wie jetzt Alles a ginle
ibn losſtuͤrmte und ihn aͤngſtigte ; er ſcghlrhfeb,
ſelbſt am Rande des Verderbens , unt gun Jch
doch ſein letztes Schärflein hin elne
ſchuldige Famitie zu retten . Die Venetlg
fuͤhlten die Groͤße ſeines Edelmuths , ul Of
beſchloſſen , einen Mann wie Zois nicht Aedeultek
tergeben zu laſſen . Als er den folgen ſlt , Ia.
Tag auf die Börſe kam , dankten ihm
ſeine Handlungsgenoſſen geruͤhrt füͤr
ſchoͤne That , die er gekhan , und boten

rKal

ibre Dienſte , ihren Kredit , ihre Kaffen
uͤberzeugt , daß ein Mann von ſo edelm Hil
zen ſich nie ihres Verttauens unwütdl,
machen wurde . Dieß war genug ! Zols w
gerettet ; er konnte alle ſeine Glaͤubiger hi⸗friedigen , und nach wenigen Monaten ftaff ſaun

605
Haus und Kredit ſo feſt als zuy⸗ lhn,u

Bon jener Zeit an ſaß er dem Gluͤck iöhſetSchooße ; ſeln Vermöogen vermehrte ſich g Inlan di
jedem Tage , und nachdem er alle ſeine Ki
der reichllch ausgeſteuert hatte , fand maſ ;
nach ſeinem Tode noch uͤder eine halbe Mill
lion baar in ſeiner Kaſſe . Der aͤlteſte Soh
des armen Italienerknaben und der Beſit

—5 Handlung , heißt jetzt der Baron v
50 0

Peter der Große und der Offtzier .
( Mit einer Abbildung ) .

Wie in allen großen Staͤdten , ſo gilt auch , 8in Petersburg das Polizeygeſetz , daß mal n
auf den Straßen nicht zu raſch fahren ſolld ), u
Peter der Große hatte es von neuem
ſchaͤrfen laſſen , weil kurz zuvor einlge Wundſonen uͤberfahren wurden . Zufaͤllig fuhr de e
Monarch eines Nachmittags in einem leſchtnten Jagdgefaͤhrte uͤber den Iſaaksplatz . J W
der Ferne ſah er einen Offizier , der ſich au 60einer einſpaͤnnigen Oroſchke ( ruſſiſches Wiſen f
gelchen ) ſelbſt fuhr , in geſtrecktem Trabt an Al
uͤber den Platz jagen . Unmuth 15 mt



Umhöllte den Kalſer : er befabl dem Kutſcher , Der Kalſer gieng die ganze Reibe der

i1 det du Offizier einzuholen . Offlziere langſam durch . Er muſterte , ohne

iſtt hha, Als dieſer den Kaiſer hinter ſich her kom⸗ ein Wort zu ſprechen Jeden genau , aber er

Une lnfah , wollte er ihm ausbtegen und fuhr erkannee den Geſuchten nicht wieder . Noch

1nnlch der blauen Brücke . Der Monarch folgte verſtimmter durch das Fehlſchlagen dieſes

10. Er lenkte rechts in eine andere Straße , Verſuchs , ſtellte er ſich vor die Fronte der

geigelt Kalſer hinter ihm drein . Jetzt erſt merkte Vorgeforderten , und bob mit ſtrengem Ton

m Handek Offizier , daß es auf ihn gemuͤnzt ſey⸗ an : „Es iſt Einer unter euch , der geſtern

ertnnb ahndete nichts Gutes , und ohne eigent⸗ » „ meinen gerechten Unwillen gereizt hat . Ich

9 65J00 zu wiſſen , wodurch er die Aufmerkſam⸗ » habe verboten , auf den Straßen zu raſch

t dult des Kalſers auf ſich gezogen , ſuchte er vzu fahren. Dieſer Eine jagt , meinem kai⸗

aekſelben moͤglichſt zu entgehen , und ließ »ſerlichen Befehle zum Trotz , wie ein Be⸗

kent, . ſein Pferd , das ein Koſack war⸗ , wacker „ſeſſener durch die Stade , zum Thore hinaus .

h „üftreten. Je ſchaͤrfer er zufuhr , deſto ſchnel⸗ „ Ich laſſe die Regimenter verſammlen , um

De Venek folgte der Kaiſer ;er war nur noch dreißig zu ſehen , wer der Fehlende iſt , und es

Alnul ochritte hinter ihm . Eine paniſche Furcht „fehlen 27 Offitiere . Siebenundzwanzig

39s berfiel den Offizier . Erreichte ihn der Kai⸗ „Offiztere einer Garniſon ſind nicht auf ih⸗

un fel ſo glaubte er ſich verloren . Jetzt galt es „ rem Platze ! Ich will ein Erempel ſtatui⸗

e Ain Gluͤck , ja ſein Leben . Auf ſeinen Ko - „ ren , das den Dfftzieren meiner Petersbur⸗

15% Vocken konnte er ſich verlaſſen ; er ließ ihm vger Reglmenter gewiß im Andenken bleiben

henZügel , und jagte die meilenlange Straße „ſoll ; ihr ſollt bis auf weiters alle nach Si⸗

5 die
ein Raſender hinab . Alles , Menſchen „birlen . Die Gekährter ſtehen ſchon zu euerm

nd Wagen wichen eiligſt auf die Seite . „ Transport berelt . Marſch ! “

Dle leichten Raͤder flogen wie Windeswiebel Die ganze Fronte ſtand vor Schreck wie

Iber das Feuer ſprüͤhende Pflaſter ; des Kal⸗ eingewurzelt . Datrat ein ſunger , ſchlanker

es Wagen war dicht hinter ihm . Er ſchrie Mann aus der Reihe , legte die Hand auf

uf das Pferd , und gab ihm jetzt den erſten die klopfende Bruſt , beugte ſich vor dem

hieb , und nun flog das Thier wie durch die Kalſer , urd ſagte mit bebender Stimme :

uft mit ihm , und in wenigen Minuten war „ Ew . Mafeſtät Ungnade falle auf mich

dem Kaiſer aus dem Geſichte . Er fuhr „allein . Meine Kameraden ſind ſchuldlos.

dlülckun langſam durch das Thor noch eive weite „ Blis 1
war es noch keinem Offizier

UStrecke auf dem Weg nach Strebna . „ unterfagt , in dieuſtfreyen Stunden außer⸗

Jal Als der Kaiſer ſab , daß er den Fluͤcht, „halb der Linien der Stadt zu ſeyn . Ich

inz nicht erreichen konnte , ließ er äußerſt „allein bin der ſchuldige Theil . “

zübelgelaunt umwenden , fuhr nach Haus Mehr konnte der Mann nicht ſpre⸗

zukund ließ augenblicklich den Generalmarſch chen ; er hatte kelnen Athem, keine Luft

der Bunſchlagen , und gab Befehl , daß der Offizier , mebr in den gepreßten Lungen . Durch ſeinen

leiſes Zittern , das

der auf dem Sammelplatz ſeines Regiments ganzen Kör per flog ein
üh Blut wich ihm aus dem Geſichte . Der

Gleblen würde , arretirt , und Morgen früb Blu

1abitum 10 Ahr ihm vorgefuͤhrt werden ſollte . Kaiſer maß ibn von oben bis unten im

½ Bey ſaͤmtlichen Regimentern der Reſidenz weiten Saale berrſcht eine große Stille .

„ kehlten ſiebenundzwanzig O iziere . Sie wa - Nach einer longen Pauſe frug dee Kaiſer :

Ualren im Augenblick des Kärmenſchlagens „ Wer biſt du ? “—„ Ich heiße Iwan Srun ,

,Raußerhalb der Stadt geweſen , und wurden , War die Antwork . Der Katſer ſchwleg wieder

ſo wie ſis in das Thor kamen , arretirt , und eine Weile ; ſein Blick ruhete auf dem

( dem Monarchen den folgenden Morgen im huͤbſchen jungen Mann . Endlich fragte er :

Winterpallaſt vorgeſtellt . Unſer Fluͤchtling „ Wo haſt du den Koſaken her ? “

ſtand mitten unter ihnen . Der Kaiſer trat „ Von meinem Vater ; er hat ihn ſelbſt

elnain den Paroleſaal . Sein Blick war dunkel , „ aroß gezogen und mir geſchenkt . “ — „Dein

Alsheh und ſelbſt der Unerſchrockenſte mußte zittern , » Vater , hob der Monarch lächelnd an , und

„Jaſ wenn er dieſein unumſchränkten Herrn von „ legte die Hand auf die Schulter des Lieu⸗

ruſſſos, vlerzig Willionen Menſchen im Augenblick „ tenants , dein Vater hat einen ſehr braven

1 der Verſtimmung ins Auge ſab . „ Koſacken gezogen , aber noch elnen bravern
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London bekannt , ſo llefen Vornehme und
Geringe , Reiche und Arme , den Schneider

zu ſehen , und keiner kam mit leerer Hand .
Der Schneider kam auf dieſe Art in ſo

gute Umſtaͤnde , daß er bald im Stande
war , ſeinen braven Soͤhnen ein kleines
Kapital zur Belohnung ihrer kindlichen
Treue zuruͤckzulegen .

Die Moͤrder und ihr Verraͤther.
Der Pfarrer von Ldan , einem anſehnlichen

Dorfe in der Naͤhe von Aberdeen , beſtleg
am erſten Sonntage im Maͤrz 1823 ſeine
Kanzel , ſchlug die Bibel auf , und fand
elnen gefaltenen Zettel , den er für eine von
den gewoͤhnlichen Fürbitten hielt , die der
Sakriſtan ihm zum Ableſen elnzulegen
pflegte . Er fing ſchon an , den Inhalt mit
lauter Stimme zu leſen , als er plötzlichinne hielt , erblaßte , und ſeine Pfarrkinder
zum Gebet aufrief . Er ſprach dieß mit ſo
bewegter Stimme , daß es kelnem der Zuhoͤ⸗rer entging , und man ihn , nach vollendetem
Gottesdienſte , von allen Seiten um dle
Urſache ſeiner Beſtuͤr zung fragte . Mit vieler
Mühe entzog er ſich den Ausforſchungen ,eilte nach Hauſe , und ſchloß ſich ein . Der
Zettel , der einen ſo erſchuͤtternden Eindruck
auf ihn gemacht hatte , war folgenden In⸗balts : „ Als ich geſtern Abends um zehn
» Uhr nach Aberdeen zurückging , bin ich
vunterwegs , ohnweit eurem Dorfe , von
veurem Sakriſtan und dem Schulmeiſter
vüberfallen worden ; ſie haben mich ermor⸗
» det , beraubt , und meinen Leichnam in
„ den Fluß geworfen . Betet fuͤr das Seelen⸗
»heil von Feremias Bruce . “ Dieſer Brucewar eln Hauſtrer von Aberdeen , dem Pfarrer
wohl bekannt , und pflegte , ſo oft er nach
deſſen Dorf kam , bey dem Sakriſtan , der zu⸗
gleich eine Schenke hielt , einzukehren . Nach⸗
mittags , nach reiflicher Ueberlegung , gingder Pfarrer , mlt der Bibel unter dem Arm ,

um Friedensrichter , und meldete ihm den
organg ; dieſer laͤßt ſich das Buch geben,ſchlaͤgt auf , findet den Zettel , entfaltet ihn ,

bat aber ein leeres weißes Blatt , lacht laut
auf und verſichert den guten Pfarrer , er

leide an Einbildung . Der Pfarrer ſelbſt
weiß nicht was er denken ſoll , traut ſeinen
Augen nicht , hat doch deutlich geleſen was
auf dem Zettel ſtand , und ſieht die Schrift
verſchwunden . Nath einigen Augenblicken

7

faßt er ſich , und glebt zwar zu , daße gech
der Friedensrichter für einen Traͤumer ſchmn
ten duͤrfe, beſtebt aber dennoch auf pfföte El
maßiger Unterſuchung . Beide kommen el
ein , die Sache geheim zu halten und hn
ſichtig Erkundlgungen einzuziehen . Es I Kü
ſich nun , daß Bruce am vorigen An
nicht nach Hauſe gekommen . Jetzt ſtian Bldder Friedensrichter eine Haus ſuchung neden Sakriſtan und Schulmeiſter an , wof ſ uen
ſich zwar nichts ergab , aber doch ſchieſnt un
Beide ſehr aͤngſtlich und verlegen , auchn nie
derſprachen ſie ſich in den Verhoͤren n e⸗
man mit ihgen anſtellte , ſo daß ſich , gaitetihrem hartnaͤckigen kaͤugnen , binlanglieh beeh
Grund vorfand ſie zu verhaften . 59 kon

Nach mehrerer Unterſuchung verzwelffgman jedoch , die
151 zum Geſtäl dich

niß zu bringen , und die Wahrheit zu hreldecken , als bey dem Lachsfang einlge nſcher Bruce ' s Leichnam im Waſſer fand 'j ngEs zeigten ſich Verletzungen und Spl r d.
erhaltener Schlaͤge am Kopf , aber 1935ſtaͤrkſten Beweiß des Mordes enthielt ſeſ flen
feſt geſchloſſene linke Hand , einen Knol Knvon der Farbe und Geſtalt derer am R füsindes Schulmeiſters . Dieſem fehlte wirf uſenein Knopf , welcher mit Gewalt abgert Minmalzu ſeyn ſchien . Der Schulmeiſter , ſchlndurch die Erzaͤhlung des gehelmen Zeltl. eerſchuͤttert , jetzt vollends durch dieſen ſtufe Ermen Zeugen üͤberführt , konnte ſich g
langer halten . Sein Geſtandniß batte
Folge , daß ſeln Mitſchuldiger ebenfeln
bekannte . Beyde wollten ſich dadurch 8ithen.

— ev. Majben , um geheime Schulden zu bezahlen ;ab 385
ſchuldigen , daß die Noth ſie dazu anget

ſie wurden zum Tode verurkheilt .
Erſt nach ihrer Hinrichtung klaͤrte

das Geheimniß des Zettels auf . Der junt ,
Knecht des Pfarrers , ein furchtſamer ,alſ
kluger Menſch , gab ſeinem Herrn den A
ſchluß darüber . An demſelben Abend
der Mord begangen wurde , hatte der Knetſich heimlich von der Pfarre geſchliche

50um in einem benachbarten Meyerhof ſel 1verlobte Braut zu beſuchen . Unterwe 48hoͤrte er Stimmen , Streit und Geſchteſ, d
Er geht lelſe hinter Gebuſch naͤher , lna
daß er alles ſehen und hoͤren kann,

n geh

fikerdt
aber nicht Muth genug , da ſie zu 5 —

D

ſind ſich zu zeigen und dem Ueberfallen 45
zu Hulfe zu eilen . Er kehrt ſchleunig u 1



Idy Iu,

8

llen Füg kommt nach dem Pfarrbofe zurück , der Tod uͤberraſchen , ohne daß ich Jedem

u01 außer ſich und unentſchloſſen was er das Seine gebe und meine Gläubiger be⸗

Sut kinghun babe . Einestheils heißt ihm ſein zahle , wie darf ich eine gute Aufnahme in

ſu hulkr Uſen das Verbrechen angeben , andern⸗ der andern Welt hoffen ? Und ?

ſ6 feblt es ihm an Muth und Eniſchloſ⸗ „ Wahbrhaftig ! das iſt ein boͤſes Ding !

0b, kit , als Kläger aufzutreten . Endlich ja , es iſt ausgemacht , ich muß als Mittier

ünen, Jat er es den Zettel zu ſchreiben , und in dazwiſchen treten . Wie hoch belaufen ſich

Huusſahes Herrn Bibel zu legen . Kaum war Ihre Schulden? « —Etwaachthundert Tha⸗
dleſer in die Kirche gegangen , als er ſer . — „ Können Sie beweiſen , daß Ihre

aber 120 W0
dieſen Ausweg berent ; ſeine Hand Sohne das Ihrige gelernt haben , und zu

eltgeß , Wle erkennt und er als Zeuge aufgefer⸗ einem Dienſte geſchickt ſind , ſo ſollen ſie ver⸗

enVerhit werden ; wie wird er , als einziger ſorgt werden . Ich will die Sache mit Ihren

0 D06iAge . ſeinem Schulmelſter und dem Sa - Glaͤubtgern ins Reine dringen , und Ihr

1 2 gegenũber beſteben ? wie wird er Gehalt ſoll erhöͤht werden , da Sie Ihre

Ven , 1Merd beweiſen , menn es zur naͤhern Söhne jum Beſten des Vaterlandes erzogen

tunz renlketluchung
kommt ? Dieſe und noch an⸗ haben . Aber , wo ſind Ihre Tochter?“ —

zenzun ike
Bedenklichkeiten ängſtigten ihn , er Ich ſchicke ſie immer in die Stadt , wenn

Bibrh , ketztdie Tiſchzeit des Pfarrers , nimmt Ew. Majeſtät mit Ibrem Gefolge bier an⸗

u 4 ſchnell wieder aus der Bibel , kommen .— „ Das iſt klug , laſſen Sie mich

d ſchiebt ein Blatt weiß Papier an den dochsdieſelben morgen früh ſehen . “ — Am

weil er wohl wußte daß Riemand folgenden Morgen ſagte man dem Koͤnige,
liebenswürdige

meitiſter g.K

atz

Fuui, 0 ſein Herr den Zettel geleſen hatte . im 0
710 5 zwey

4

töesen uledyich de
Maͤdchen , welche ſi gar nicht wollten zurück⸗

55 Friedrich der Große . weiſen laſſen , weil ſie herbeſtellt worden .

„ Ja ſo ! ſagte der Koͤnig , das ſind ſicher

llef er oft in dem Hauſe eines Predigers , des Predigers Toͤchter — geht und holt mir

800 le wiſſen Dorfe , ohne je ſeinen Wirth einen Mode⸗Händler , und laßt ſie herein⸗

Mfehen . Einmal war er bey guter Laune, und kommen ! “ — Der König fand ſie nicht nur

klangte den Prediger zu ſprechen. hübſch und lebhaft , ſondern auch von gutem

„ Wie befinden Ste ſich , HOr. Prediger ? “ Verſtande ;er unterhielt ſich mit ihnen einige

hr ſchlecht, Ew . Majeſtät unkerthänlgſt auf⸗ Zeit , und kaufte ihnen nicht nur allerley

warten . — » Nur zufrieden , zufrieden in Koſtbarkeiten , ſondern beſchenkte ſie auch

andern Welt wied ' s beſfer werden . “— außerdem noch mit Gelde . — Des Predigers

Ja , es wird noch wohl ärger ! —„ Wie ſollich Soͤhne , welche gute Zeugniſſe einlieferten ,

dnaltg verſtehen 2 , — Ich will mich erklären , wurden befoͤrdert ; die Toͤchter wurden an⸗

un Ew . Majeſtät Jeit und Geduld haben , ſtändig verheirathet , und der Koͤnig ruͤhmte

ſllich anzuhören .— „ Nur zu ! das wünſche ich ſich , einen Prediger in beiden Welten gluͤck⸗

en . “ Ich habe zwey Töͤchter, drey Soͤhne lich gemacht zu haben.

ſud nur eine kleine Pfarre . Als ich merkte ,

m G 3 5590 8 5 13
Friedrichs Thaten .

lärein Geld , ſie zu erziehen , ſondene te Waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges kam

Wle
in eine gute Schule , und nachher zur ein öſtreichiſcher Offihler mit ſeinem Batail⸗

8 utk , und dadurch bin ich eben in lon nach Jauer zu ſtehen . In dem Hauſe ,

kalbehulten gekommen . Meine Soͤhne ſind wo er einquartlert war , fand er beynahe

90
echte Gelehrte geworden , aber weil ſie noch alle Fenſter zerſchlagen ; und als er den

9
inunlüderlorgt ſind , ſo haben ſie das Vermoͤgen Wirth frägte, wer das gethan haͤtte, ant⸗

oſliche , den Aufwand zu erſetzen , der ibrent wortete dieſer : die Preußen . Er grubhler⸗

b
degen gemacht worden iſt . Die Pfarr⸗Eln , auf n. it einem Feuerſtein folgende Worte

lllünfte ſind eher vermindert als vermehrt , auf eine gebrochene Fenſterſſcheibe :

dkeninalle meine Ausſichten in die Zukunft ſind Wie Ftiedrich ſchlägt die Kenfet ein !

Ailenzüſter, und die Hoffnung , menne Sachen in 850 160W911 ich Waf die Scheteen
1 llandrdnung zu bringen , iſt vergedlich . Ich bin ⸗Des groten Briedrichs Thaten ſchreiben ;

claulnit Kunmer alt geworden , und ſoltte mich » Run mag er unbelungen feyn. “

Venn der Koͤnig nach Schleſien reiſete , ſo



Bald darauf kamen wleder Preußen nach
Jauer . Ein preußiſcher Offizter , der dieß
las , ſchrieb ſogleich darunter :

„ Um Hriedrichs Sbaten zu beſchreiben ,„ Gebraucht man keine Fenſterſcheiben :
„ Man gräͤbt ſie nur in Marmor ein . “

Der Feldprediger .
Als ſich beym Ueberfalle von Hochkirch im
ſiebenjaͤhrigen Krieg mehrere Regimenter der
preußiſchen Infanterle ſammelten , und aus
dem Lager den Oeſtreichern entgegen ruͤckten ,
bemerkte der Obriſt von Pfuhl , der ein Re⸗
giment der Magdeburger Garniſon komman⸗
dirte , den Feldprediger ſeines Regiments ,
Hrn . Matthiſon : den Vater des Dichters ,
wie er ſich auf ſein Pferd warf , um ſeine
Perſon in Sicherheit zu bringen . „ Wo wol⸗
len Sie hin , Hr . Feldprediger , ruft ihm
der Obriſt zu , halten Sie hübſch Stich ,
und bleiben Sie bey uns . “ Mattbiſon gab
ihm aber mit der größten Kaltbluͤtigkeit
und Beſonnenheit folgendes Inpromtuͤ zur
Antwort :

Der Ruf geht nur an euch , ihr Streiter ,Und nicht an mich , der ich nur Hirte bin !Stich halt ich nicht , ich reite weiter ,Bis 40 jenen Bergen bin ,
Da bet' ich dann wie Moſet that ,Bis ſich der Kampf geendet hat .

Und domit ritt er ruhig nach den Hoͤhenvon Doberſchütz zu , wo ſich auch die preu⸗
ßiſche Armee nach der Schlacht wieder ſam⸗
melte , und ein Lager bezog .

Der Koͤnig und der Deſerteur .
or der Schlacht von Roßbach befand

ſich Friedrich der Große bekanntlich in einer
ſehr mißlichen Lage . In einer Nacht , in
welcher der Koͤnig/ von ſeinen Grenadieren
umgeben , in freyem Felde auf Stroh ſchllef ,
wird er von einem derſelben geweckt : „ Ew .
Maj. , «“ ſagte er, „ da iſt einer von Ihren
Grenadieren , der deſertirt war . NehmenSie ihn doch wieder zu Gnaden an . “ —

„ kaß ihn berkommen ! “ berſetzte der Koͤnig.a der Gnenadier vor ihm ſtand , ſo fragteer ihn : „ Was haſt du fuͤr eine Urſach gehabt
mich zu verlaſſen « — „ Mit dir , antwortete
dieſer , ſtebt es leider jetzt ſo , daß ich wohldeſertiren mußte , um mein Gluͤck anderswo
zu verſuchen . “ — „ Du haſt Recht , erwiederte
der Koͤnig, aber ich bitte dich , dieſen Feld⸗
zug noch bey mie auszuhalten , und wenn

n
he

dle Sachen nicht beſſer gehen , ſo verſſſ uf, n
ich dir , felbſt mit zu deſertiten . huehe0

Der belohnte Schreck . ( ,
Ein alter preußtſcher Invalide rteſenhh⸗ ellech
Gröͤße wollte einſt Frledrich II eine Wßten 2

ſchrift im Schloſſe überreichen . Vot Allun . E
ſchwäche zitterte derſelbe und ließ ſie ſit hn d
die Erde fallen . Beym Anf hebenfien malückli
ſelbſt , und warf einen Tiſch mlt koſtbe undſch
Porzellan um . Vor Schrecken vermi ender Greis nicht gleich aufzufkehen .DerKichuftel!
rief ſeine Leute , um ihm aufzuhelfen , nündtn, O
eine goldene Doſe , legte 50 Friedrichs hn hel
hiuein , und reichte ſie dem Alten mit gerautWorten : „ Da haſt du etwas fuͤr den Schri art
wir werden alle alt und ſchwach . “ ilke Bte

0 e GaadeDie verungluͤckte Rieſenzucht . (bude ,
Friedrich 10 Koͤnig von Preußen ,

ſehr leidenſchaftlich außerordentlich
Menſchen . Da er eines Morgens in
Gegend von Potsdam alleln ſpazieren kge
bemerkte er ein hübſches junges Baue
maͤdchen von ohngefaͤhr ſieben Schuh , ö
ches auf dem Felde arbeitete . Der Köl
bekam ſogleich den Gedanken , ſich durch
eln Rieſengeſchlecht zu verſchaffen . Er fl
ab , und ohne ſich zu erkennen zu geberedete er das Landmädchen an ,
ſich nach ihrem Alter , und vernahm WaVergnuͤgen , daß ſie erſt 19 Jahre und n Aähu
unverheyrathet ſey . Er nahm ſoglelch . 8 0
Bleyſtift , und ſchrieb folgende Zellen ¹ &den Oberſten ſeiner Wache . „ Raſſen Sie 5genblicklich die Ueberbringerin dleſes baen
meinem groͤßten Gardiſten in Ihrer 000
genwart kopulicen . Sie ſtehen mir fuͤr 3
ſchnelle Vollziebung dieſer Ordre ; der ailn.!
ringſte Aufſchub würde Ihnen meine i deg
gnade zuziehen . “ Gehet , ſagte hierauf dhduf
Koͤnig zu dem Landmädchen , bringet ſoglel ,
dieſes Villet dem Oberſten von meiner Lefl du
garde ; dieſer Auftrag wird euch gut belch, 1net . Hierauf ſetzte der König ſelnen Sßſleil
zierritt fort . — Das Maͤdchen fing an 0 0
uͤberlegen , obeſie wohl ſelbſt zu dem Obl 1800ſten gehen ſollte oder nicht . Es ſchlen Wääaeetwas bedenklich zu ſeyn . Sie ging zu iſen. *
alten Nachbarin , die ſchon ſeit vielen Ja N30ren Wittwe war , und trug ihr auf , FieftBillet dem Oberſten der Lelbgarde zu brifte ſpis
gen , und ſagte ihr , ſie wuͤrde eine güllhude



en, Uüung dafür erhalten . Dle Alte machte Als er hörte , es ſeyen noch andere Feemde

ſethten Feieich auf , und brachte das Billet da , meynte er , es moͤchte angenebmer ſeyn⸗

„ Ize Adreſſe . Der Oberſt wußte nicht , in Geſellſchaft , als einzeln zu ſpeiſen . Er

Ghtek, Kes las , ob er ſeinen Augen trauen ließ ſich daher bey den Fremden melden ,

ldt kriz beſann ſich , endlich dachte er , der machte Bekanntſchaft mit ihnen , und brachte

rlJ bätte vielleicht ſeine beſondere Ur - die Sache in Vorſchlag . Kalſer Joſeph war

860. J. den groͤßten Mann ſeiner Garde ſo es ſogleich zufrieden , und ſie ſetzten ſich mit⸗

Vi zu beſtrafen . Er ließ denſelben kom⸗ einanderlzu Tiſche . Der Italiener war nichts

ifhein
und that ihm den Befehl des Koͤnigs weniger als zurückhaltend . Er ſprach ſogleich

ch A4 Der Unglückliche fiel dem Oberſten von dem Zweck ſeiner Reiſe und ſeinen Hoff⸗

decenJußen, und ſchwur , daß er ſich keines nungen . Ich gehe nach Wien , ſagte er , um

ſehen. d. rechens gegen Se . Majeſtät bewußt bey dem Kaifßer Dienſte zu ſuchen . Alles ,

ubeife Was half es ! die ſtrenge Ordre mußte was ich von dieſem jungen Monarchen hoͤre,

5 werden . Der Oberſte ließ ſotzleich gefällt mir , er ſoll , wie man allgemein ver⸗

Werf eldprediger holen , und das ungleiche ſichert , Verdienſte und Kenntniſſe ohne Ruͤck⸗

9
wurde getraut , zum groͤßten Miß⸗ ſicht auf Land und Geburt belohnen . Ich

fützenele 5

W4 nügen des Gardiſten , der ſein Schick - habe die beſten Empfehlungen an ſeine Mi⸗

nd ſeine alte Braut verwuͤnſchte , die ſich niſter und an einige Prinzen , und ich hoffe

öber die Gnade des Koͤnigs freute . meineReiſe nicht vergeblich zu machen . Das

ach der Mittagstafel befahl der Koͤnig , iſt moͤglich , erwiederte Joſeph , und ſetzte ,

ſollte ihm das große Ehepaar vor⸗ von ihm ungekannt , das Geſpräch fort , in⸗

Aken. Allein wie erſtaunte er , als er dem er ihn mit vieler Gründlichkeit uͤber
ſeine

( Pots jungen Landmädchens ein kleines 5 5 in 3
aus⸗

zlenztgjähriges Mütterchen ſah . Ganz ent⸗ zduforſchen wußte . Der Fremde antwortete

aläbriges Mütterchen ſahhnKunz Alles , und da er aus Jo⸗
ketändt ter dem Oberſtenſeine Ungnade ſebr genügend auf

8 K500
ſepbs Reden merkte , daß er ein Mann von

Des dieſer aber rechtfertigte ſich ſogleich

4014 dem fchriftlichen Befehle des Koͤnigs , bhohem Stande und , in Wien gut bekannt

ff P er demſelben überreichte . Die Alte ſeyn müße , bat er ihn ebenfalls um ein Em⸗

lchuldigte ſich damit , indem ſie ſagte , pfehlungsſchreiben . Kaiſer Joſepb verſorach

1 U0 J00 Art ſie es bekommen batte . Der es ihm , und gab ihm wirklich einen derſie⸗

55 dan ig war über dieſe Begebenheit ſehr em⸗ gelten Brief an eine ſehr hohe Perſon , mit .

Aührerladlich, aber noch unwilliger war der Der Offizier fetzte wohlgemuth ſeine Reiſe

ſiuechrdiſt, der flebentlich den König bat , fort , ohne zu ahnden ,
1605

er

1uAlſe Heyratb fuͤr nichtig zu erklaͤren . Der batte . Wie groß war aber ſein Erſtaunen

Inlg bedauerke ihn , machte ihm ein an⸗ und feine Freude , als er nach Uebergebung

ulſches Geſchenk , um ihn zu troͤſten ; des Schreldens erfuhr , daß es von des Kai⸗

in er mußte feine alte abgelebte Gattin ſers eigener Hand war . Er erhielt auch ſo⸗

halten , durch welche Preußen kein Rieſen⸗ gleich , nach dem Willen des Monarchen ,

ſchlecht bekam . Oaß aber der Koͤnig dieſe eine Stelle , die er ſich nicht erwarten durfte;

e nicht wieder trennte , das war eine machte ſpäter alle öſtreichiſchen Kriege mit ,

„igliche Grauſamkeit .
und bewährte durch ſeine Geſchicklichkelt,

0
die gut getroffene Wabl des Kaiſers .

Der beförderte Offizier . Dankbare Stiftung .

(üf
einer Reiſe durch Itallen , war Kaiſer Ja der engliſchen Stadt Devizes , zwiſchen

Aßfeph, wie er ſo gerne zu thun pflegte , Bat und London , beſteht ein Vermaͤchtniß ,

lünem Gefolge voraus gefahren , und kam kraft welchem an einem gewiſſen Tage jeder

daſe mit einem einzigen Begleiter . in einem Einwobger ein Solsbrod und jeder Durch⸗

eslgſthofe an , wo ihn Niemand kaante , Hier reiſende ein Zwevfolsbrod erhält ; Die Ver⸗

ugbelangte er , man folle ihm ſogleich eine anlaſſung hlezu iſt folgende : Ein armer

kdakzendmahlzeit zubereiten. Dieß geſchab . Ei⸗ Leinweber relste in ſeiner Jugend durch

ralStunde ſpaͤter kam ein italieniſcher Offi⸗ obgenannte Stadt . Er batte weder Geld

gsenze an , und verlangte auch ein Abendeſſen . noch Freunde , aber großen Hunger , Ein

hͤrdenl



Stiftung .

Der ehrliche Hirtenknabe .
eter war der aͤrmſte Knabe ,
Den es nur im Dorfe gab ;

Seine ganze kleine Habe
War nur , ach ! ein Hirtenſtab .

Aber treu und ſorgſam huͤtet
Er der Schaͤfchen kleine Zahl

Fuͤhrt ſie , wie ſein Herr gebietet ,
Taͤglich über Berg und Thal .

Dennoch immer unzufrieden ,
Murrt der Herr faſt Tag und Nacht ,Und verbittert Peters Frieden
Oft durch mancherley Verdacht.

Traurig ſitzt er einſt und ſinnet ,
Wie in Noth und Mißgeſchick

Seine Jugendzeit verrinnet ;
Und es näffet ſich ſein Blick .

Ploͤtzlich ſpringen in der Ferne
Reiter aus dem Buſch hervor

Und ein Herr mit gold ' nem Sterne
Strahlet uber ſie empor .

Sieh ! was blitzt dort , wo ſte ritten ,
Hell im lichten Sonnenſchein !

Er erreicht ' s mit wenig Schritten ,
Ey ! was wird es denn wohl ſeyn ?Eine Börſe voll Dukaten
Wieget Peter in der Hand,

Die er , reich nun , wie Magnaten ,
Hier ſo unerwartet fand .

Aber Peter ohne Saͤumen
Treibet ſeiner Schaͤfchen Schaar

Zu des Hauſts ſichern Räumen,
Laͤuft dann fort , ſo wie er war .

Alle Leute muß er fragen :
Ob den Herrn ſie nicht geſeh ' n?

Muß , ihm raſtlos nachzujagen ,
Wund ſich ſeine Füßt geh ' n.

Bärker , den er um einen Zehrpfennig an⸗
ſprach , gab ihm ein Solsbrod ; dieß praͤgte
ſich ſo tlef in ſein Gemuͤth ein , daß er ſehroft an dieſen Liebesdienſt dachte . Das
Gluͤck war ihm ſpaͤter ſo gůnſtig , daß er
ſich ein an ſehnliches Vermoͤgen erwarb .
Bey ſeinem Tode ſtand in ſeinem Teſta⸗mente unter andern auch die Ver fuͤgungzu obiger jaͤhrlichen Brod-Austheilung .Einmal traf es ſich , daß ein oͤſtreichiſcher
Erzherzog mit Gemahlin und Gefolge an
dieſem Tage durchreisten . Sie erhielten
jeder ein Brod , und verzehrten es mit
freudiger Erinnerung an dieſe dankbare

Eudlich hat er ihn gefunden , zlben dn

Muͤhſam hat er ihn erreicht ; wächer,Was er auf dem Weg gefunden. „ealf ,
Gern und freudig ihm gezeigt , hn ,Und mit tief geruͤhrten Blicken 1 5Nimmt der Prinz aus Peters Hand / 6

0 0
UWas den Armen zu begluͤcken, 600Sich auf ſeinem Wege fand . 6

Und er ſpricht mit edler Güte : ihe
„ Knabe ! wie bin ich dir hold ? ſe

Ja dein redliches Gemuͤthe,
Das bewährte dieſes Gold .

Bleibe bey mir ! Vatertreue
Schenke nun fortan ich dir ;

Bleibe wie du biſt , und weihe
Deine Dienſte ferner mir ! “ “

Peter folget ihm mit Freuden ,
Und begreifet kaum ſein Glütk ;

Und verſchwunden war ſein Leiden , AbeleuntSeiner Kindheit Mißgeſchick! AlaldetetAus dem armen Hirtenjungen ltt mels⸗
Ward ein hochgeehrter Mann , MleneDer ſchon fruͤh ein Gluͤck errungen, I Hegen;Wie nur Redlichkeit es kann .

Allen , die wie Peter denken,
Lohnet reich Zufriedenheit;

Denn nur edle Thaten ſchenken
Des Bewußtſeyns Seligkeit .

Der zufriedene Thomas .
Ich bin nicht reich , doch leid “ ich nicht Nothſz FeenIch arbeit ' friſch weg , und habe mein BrodGeſundheit und Kraft und fröhlichen Sinn —Das bab ' ich ſeit dem ich auf Erden bin .Das recht ilt , das thu ' ich , und glaub dabeyf.Daß einen der liebe Gott nimmer verloͤßt.Mein Haͤuſel iſt eng “ mein Gärtel iſt klein !“
— braucht man wohl viel , um alüͤcklich zu fealar brav iſt mein Nachbar , wie alle Welt mehl Et ſtUnd dieſer mein Nachbar iſt auch mein Freundlicen rolSonſt bab ich ein Madel , ſo ſanft und ſo gukönumtlerDann hab ich ein Bübel , voll Herz und voll Miſt

„,Anch hab' ich ein Weibchen , das liebt mich gar ſeh n d,
Und bat man das alles — Was braucht man Wabeeh 0

mehr ?
Das Teſtament .

Ein Oberſt in England , der ein kleinh
Ruhegehalt genoß , hatte ein Landgut , al.dem aber vlele Schulden hafteten . Er wiſdete ſich an den Kriegsminiſter , und 9
denſelben um die Erhoͤhung ſeiner Penſiolungdamit er nach und
bezahlen köͤnne. Der Kriegsminiſter ſchrüſgtzmundhu aber , er koͤnne ſeinen Gehalt nilinſſneerhoͤhen , er ſey hinlaͤnglich ihn zu ernaͤbteſ n

Rat
nach dieſe Schulhenn



, ibe Schulden auf dem Gute müßten Tode verſorgt zu wiſſen , machte er folgendes

Krben bezahlen . Den andern Tag er⸗ ſonderbare Teſtament : „ Ich vermache jeder

ſſch der Oberſt , ſetzte den Kriegsmi » meiner Nichten 500 Franken , und jedem

ium Erben ein , und legte den Brief „ meiner Bedienten 200 Franken jaͤhrlich⸗

ken zu ſeinem Teſtamente . Der Mini , „ Da ich ſelbſt arm bin und nichts hinter⸗

honderte ſich ſehr über dieſe unvermu⸗ Hlaſſe , ſo beſtelle ich meinen vormaligen

Eebſchaft/ erſtaunte aber , als es ſich „ erhabenen Zögling , Ludwig Philipp , als

daß die Schulden den Werth des „ Exekutor meines Teſtaments . Ich kenne

iweymal überſtiegen . „ Die Erben „ ſein Herz , und weiß daß er nach meinem

Un bezahlen , ſchrieb ich ihm , ſagte „ Tode dieſen meinen letzten Willen gewiß

kole Mann , ich will es halten . “ Er „ vollziehen und aus ſeinem reichen Schatze

ſlteſogleich alle Schulden des Oberſten , „ den Mangel meiner leeren Kaſſe erſetzen

ſchenkte alsdann das Gut den armen „ wird . “ — Der Herzog erfuͤllte nicht nur

bandten deſſelben. dieſen letzten Willen , ſondern vermehrte
die Penſionen noch anſehnlich .

Sonderbare Vermaͤchtniſſe .

Felter Irländer , ſeines Gewerbes ein Der arme Lumpenſammler⸗

lbauer , der zu Dublin ſtarb , und wegen Am 18 . Aug . 1827 ſtatb zu Paris ein armer

6Geizes bekannt geweſen war , machte Lumpenſammler , der nichts beſaß , als zwey

Feſtament anderet Art. Es hieß darin : oder drey wurmſtichige Stucke Hausgerath⸗
Foermache meiner Schwägerin zweo Er hinterlietz Niemand , als eine Nichte ,

ralte wollene Strümpfe , die unter die , als ſie ſeinen Cod erfuhr , ihm die letz⸗

ſem Bette liegen ; meinem Enkel Karl ten Ehre erweiſen ließ , ohne nur zu hoffen ,

Fandere Paar Strümofe , die in dem daß der Nachlaß zur Beſtreitung der Beer⸗

ſie llegen , dem Lieutenant Johnſon ein digungskoſten hinreichen würde . Dieſer

I weiße Strümpfe und meinen alten arme Maan hatte elne Katze gehabt , die er

en Rock ; meiner Haushälterin Hannah , ſehr liebte , und als dieſer treue Kater

( ihren vieljährigen treuen Dienſt , den vor Alter ſtarb , ließ ihn der Lumpenſamm⸗

Tn
en zerbrochenen Waſſerkrug in meiner ler ausſtopfen und ſtellte ihn auf den Him⸗

Imer . “ Hannab wurde ſo unwillig bey mel ſeines Bettes . Die Nichte wollte ihn
neſkleſung des Teſtaments , daß ſie ausrief : zum Andenken behalten , und als ſie den

ch überlaſſe den alten Krug dem der ihn Eigenthümer des Hauſes zum Zeugen bey

en will, “ und eben das ſagten auch die der Aufnahme des armfeligen Hausgeraͤthes

bern von ihrem Anthelle . Der Enkel des Verſtorbenen gerufen hatte , holte man

te ſich über Hannah etwas luſtig machen , das Thier herunter , und war ſehr erſtaunt

fiieß ſpöttiſch den Krug vom Tiſch auf über ſeine Schwere . Man eilt es zu oͤffnen;
er ſtand . Er zerbrach , und ein Seegen o Wunder ! es fallen mehrere Rollen Gold

Goldſtücken rollte üͤber den Fußboden , heraus ; wan zählt ſie , und ſie bilden eine

Erſtaunen allerAnweſenden. Nun fing Summe von 18,o00 Fr . So wurde dieFroͤm⸗

in in Eile an , die wollenen Strümpfe migkeit dieſes armen Maͤdchens belohnt ;

Aer dem Bette hervorzuſuchen ,und man ſie iſt jetzt reich , und verdankt ihr Gluͤck
nd auch ſie ſchwer an Gold . Die übrigen dem Lumpenſammler , der ſein ganzes Leben

„ ttümpfe und der alte Nock hatten ebenfalls hindurch gelitten und gefaſtet hatte , um die⸗

. koſtbare Fülle . Nun machten die Ver⸗ ſen kleinen Schatz zufammen zu ſparen .

de khter der Erbſchaft ganz andere Geſichter ,

kalhend üderließen ſich der Freude und Dank⸗ Der Ackerbeſtzer .

4e — Doktor N. , ein ſehr geſchaͤtzter Arzt , eilte

„HDerr von Chateaubrun , vormals Hofmei⸗ zu Wagen nach einem benachbarten Dorfe

( Eſer kudwig Philipps von Orleans , hatte zu einem Kranken . Um einen naͤhern Weg

Auhlhevey Nichten und zwey alte Bedienten , die zu nehmen , fuhr er über ein Brachfeld . Ob

1lLon ſeiner Penſion ernährte und ſebr er nun gleich hier nicht den gerlagſten Scha⸗

ruleb hatte . Um ſie aber auch nach ſeinem den anrichtete , ſah er ſich doch ploͤtzlich



durch eknen Landmann aufgehalten der thm
ſagte , daß hier Niemand fahren duͤrfe , der
kein Ackerbeſitzer im Dorfe ſey . „ Aber ich
beſttze allerdings einen Acker im Dorfe ,
entgegnete der Arzt . „ Nun wer ſind Sie
denn 2 “ fragte der Feldhuter . „ Ich bin der
Ooktor N. aus N. “ ſagte der Arzt . „ Ei ,
erwiederte der Feldhuͤter , ich kenne hier doch
jeden Fleck und jeden Beſitzer , aber ich
habe noch nie gehoͤrt , daß Sie hier einen
Acker beſaͤßen . Wo laͤge denn in aller Welt
Ihr Acker ? “ — „ Rings um die Kirche, “
antworte der Arzt . Ja ſo , rief der Feldhuͤ⸗
ter und nahm die Muͤtze gant andaͤchtig ab .
Nun ſo fahren Sie nur in Gottes Namen
weiter ! “

Die gerettete Geldboͤrſe eines fran⸗
zoͤſiſchen Offiziers .

Während dem Kriege gegen Rußland im
Jahr 1813 batte ein franzoͤſiſcher Offizier
200 Stück Napoleonsd ' or , als der Feind
in die Stadt elndrang , in welcher er ſich
befand . Er ſah voraus , daß er der Gefan⸗
genſchaft nicht entgehen würde , und daß
ſein Geld verloren ſey . Es zu versraben ,
war nicht rathſam , da er theils zu wenig
Zeit hatte , theils uͤherall bemerkt werden
konnte . Er eilte daher auf einen freyen
Platz , wo ein Brunnen war . Als Verzie⸗
rung ſtand auf demſelben eine welbliche
Figur mit einer Urne im Arme . Schnell
ſprang er auf die Roͤhre , nahm die volle
Boͤrſe und warf ſie in die Urne , die man
wenigſtens nicht ſogleich zu unterſuchen den
Sinfall haben konnte . — Hierauf ließ er
ſich ruhig zum Gefangenen machen , da kein
Widerſtand moͤglich war , und nach Rußland
abfuͤhren . Vier Jahre ſpaͤter erhielt dieſer
Offtzier ſeine Freyheit wieder . Der Weg
fuͤhrte ihn durch dieſes Staͤdtchen . Er mel⸗
dete ſich ſogleich bey der Polizey , um ſich zur
Hebung ſeines Eigenthums Begleitung aus⸗
zubitten , beſchrieb Beutel und Summe auf ' s
genauſte und erklarte es für ſein Eigen⸗
thum , das er allein nicht herausnehmen
wollte , um es ſich nicht ſtreitig machen zu
laſſen . Man willfahrte ihm , und er fand
ſeine Börſe noch , wie er ſie hineingeworfen
hatte . Die Gerichtsperſon wurde von ihm
ſchoͤn beſchenkt und die Behoͤrde ließ ihn
ſeine reiche Sparbuͤchſe ohne Umſtäͤnde mit⸗
nehmen .

Mittel , verdorbene Faͤſſer zu reil 10
Man nimmt Schwefelſaͤure oder d
Handel ge braͤuchliche Vitrtoloͤl , und
daſſelbe mit Vorſicht in neunmal
Waſſer . Man muß das Vitrtoloͤl nuß
und nach eingießen , und es beſondert
Kindern oder unvorſichtigen Perſone
vertrauen . Dieſe Säure hat die Eigen
alle thieriſche und Pflanzenſtoffe zu
ren , und metalliſche und kalkartige
ſtanzen zu zerfreſſen . Man kann dſe
miſchung in einem hoͤlzernen Gefaͤß
nehmen . Wenn ein Faß aufgeſchlage ,

waͤſcht man die Dauben mit dleſem ge
ten Vitriolwaſſer mittelſt eines Beſens
mit einem Schwamm ; hierauf mit h
Waſſer und alsdann mit Kalkwaffer ,
endlich mit kaltem Waſſer ſo lange h
ganz klar wieder ablaͤuft , Die Dauben
Boͤden muͤſſen gut austrocknen , ehe
das Faß wieder aufſchlägt . Schlaͤgt
die Faͤſſer nicht auseinander , ſo ſch
man bloß von der Miſchung hineln .
Unzen oder 8 Loth Schwefelſaͤure undz
Litres Waſſer ſind hinlänglich um ein L
rique von 228 Litres damit zu reinigen . Be
Eingießen muß man vermelden ſich eines
nenen oder blechenen Trichters zu bedie
Iſt das Faß verſpundet , ſo bewegt man

eine zeitlang lang ſam nach allen Richtung
ſchuͤttet hierauf noch 4 Litres Waſſer hi
und bewegt das Faß von neuem ; als
laͤßt man alles auslaufen , ſpuͤlt das Foß
kaltem Waſſer, u. hierauf mit Kalkwaſſet
( in Ermanglung von Kalk dient auch A
oder gepülverte Kreide). Zuletzt wird ſol
mit kaltem Waſſer ausgeſpuͤit , bis deſl
tein ablaͤuft und gaͤnzlich geſchmacklos wi
Das Faß muß man gut austropfen laſſe,
hierauf einbrennen und gut verſtopfen . M.
kann ſich die ſer alſo gereinigten Faͤſſer, oh
den geringſten Nachtheil zu befuͤrchten ,
gleich bedienen . Die Gaͤhrung wird auf kel
Art dadurch gehindert und der Wein erhl
keinen uͤbeln Geſchmack dadurch . Wir bem
ken ſchließlich , daß das Pfund Schweff
Saͤure oder Vitrioloͤl nicht mehr als 40
50 Centimen koſtet ; demnach kommt die

W1
nigung eines Faſſes nicht boͤber als 15 KMnnnn
20 Cent zu ſtehen ; eine kleine Ausgabe , W0
Fäſſer , die ſchon als Brennholz beſtimmt Wachtod
ren , wleder in brauchbaren Stand zu ſtelleſ Wöuf
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